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Freitag, den 20. Februar 1925

Kampffront gegen die Marx Regierung.
Berlin, 20. Febr. Zentrum, Demokraten und Sozial

demokraten haben im Landtage folgenden Antrag eingebracht:
„Der Landtag billigt die Regierungserklärung und ſpricht
dem Staatsminiſterium das Vertrauen aus.“

Bei den Fraktionen herrſcht der Eindruck vor, daß ſich die
Gegenſätze zwiſchen den Regierungsparteien und den Oppo-
ſitionsparteien noch mehr verſchärft haben, ſo daß es bei
der heutigen Abſtimmung auf jede einzelne Stimme an-
kommen wird. Es wird ausſchließlich auf die Beſetzung des
Hauſes ankommen, ob das Kabinett Marr eine Mehrheit er
hält oder in Minderheit bleibt.

Jm Landtag wurde die Ausſprache über die Regierungs-
erklärung fortgeſetzt. Nach einer heftigen Rede des Kom-
muniſten Pieck und nach Ausführungen des demokratiſchen
Abg. Falk

erklärte der Führer der Wirtſchaftlichen Vereinigung,
Abg. Ladendorff, daß ſich ſeine Partei dem Miß-

trauen gegen die Regierung anſchließe,
weil in ihr Severing und Hirtſiefer ſitzen, deren Wirkſamkeit
weſentlich an der wirtſchaftlichen Not des Mittelſtandes

ſchuld ſei.
Nach einer Kampfanſage des Nationalſozialiſten Wie-

gershaus an das Kabinett ergriff Miniſterpräſident
Marr von neuem das Wort und ſchilderte die Entſtehung
ſeines Kabinetts. Angeſichts der hiſtoriſchen und politiſchen
Entwicklung unſeres Volkes ſeien die Vorausſetzungen
für eine kulturelle, ſeeliſche und geiſtige Volksgemein-
ſchaft noch nicht gegeben. Auch die neue Koalitions-
regierung ſei nicht eine geiſtige Gemeinſchaft, ſondern habe
nur das gleiche politiſche Ziel. Der Gedanke der
Volksgemeinſchaft ſei an der Haltung der Deutſchnationalen
und der Deutſchen Volkspartei geſcheitert, nicht aber an der
Sozialdemokratie. Deshalb müſſe er ſich auf Zentrum, Demo-
kraten und Sozialdemokraten ſtützen. Schallendes Gelächter
erregt die Frage Marx', wieſo denn in einer ſolchen Re-
aierung eine Provokation der Deutſchnationalen oder einer
anderen Fraktion zu ſehen ſei. Er ſtehe auf dem Stand-
punkt, daß die ſozialdemokratiſche Partei ſeit 1919 vielfache
und wertvolle nationale Arbeit geleiſtet habe.

Darauf nahm der Abg. Schlange-Schöningen das
Wort. Er erklärt, daß niemand in ſeiner Fraktion Herrn
Marrx perſönlich den guten Willen abſpricht. Aber der gute
Wille allein macht es nicht. Herr Marx hat ſeine Bemühun-
gen dargelegt, eine aktionsfähige Regierung zuſtande Zu
bringen. Ob aber ſein Herz ebenſo dabei nach rechts ge-
ſchlagen hat wie nach links, bezweifeln wir.

Unter keinen Umſtänden will er ſich von Herrn Severing
trennen!

Das zeigt, daß er nicht geeignet iſt, jetzt die Führung
des preußiſchen Volkes zu übernehmen. Wir müſſen wieder
über kurz oder lang doch den richtigen Weg zu gemein-
ſamer Arbeit finden. Jch weiß aus Jhrer Vergangenheit,
Herr Miniſterpräſident, daß Jhre Hauptarbeit der kultu-
re l len Frage gewidmet war. Da aber behält ſich die
Sozialdemokratie ihre Stellung von Fall zu Fall
vor. Die Sprache des Herrn Waentig war deutlich; ſie wird
im Lande gehört werden, dafür werden wir ſorgen. (Sehr
richtig! rechts. Der Zentrumsredner hat geſagt, die Welt-
anſchauung ſeiner Fraktion treibe nach links, ſeine Konfeſſion
nach rechts. Kein Deutſchnationaler wird ſich darauf
einlaſſen, in konfeſſionelle Kämpfe einzutreten (Zu-
rufe in der Mitte.) Jn der Regierung müſſen deshalb die
tragenden Kräfte des evangeliſchen Chriſtentums zur Aus-
wirkung kommen können. Sie, Herr Miniſterpräſident, wollen
das Gute Sie müſſen aber einſehen, daß eine Volksgemein-
ſchaft mit Parteien nicht möglich iſt, die in der Weltan-
ſchauung ſich wie Feuer und Waſſer unterſcheiden. Wie ſieht
dieſe Regierung aus? Der Zentrumsredner hielt geſtern ein

politiſches Plädoyer, das auf mildernde Umſtände plädierte.
Die Bezeichnung von Severing als Fachminiſter wäre zum
Lachen, wenn es ſich hier nicht um das Schickſal des preußi-
ſchen Volkes handelte.

Die Beamtenſchaft
braucht aber endlich einen wirklichen Fach mann. Das
Blatt des Schraderſchen Polizeiverbandes Herr Schrader
ſteht doch Herrn Severing ſehr nahe liefert Herrn Her-
riot immer neues Material. Herr Severing iſt
Fachmann in der

Bekämpfung der nationalen Verbände

der Einwanderung der Oſtjuden. (Sehr richtig! rechts.) Von
dem Kabinett kann man nur ſagen: Herr Marr denkt im
beſten Sinne des Vaterlandes, Herr Severing lenkt im
beſten Sinne der Sozialdemokratie. Nachdem Sie (zu den
Sozialdemokraten) mit allem zuſammengebrochen ſind, ſind
Sie jetzt auch mit einer Reihe Jhrer führenden Perſönlich-
keiten zuſammengebrochen. (Stürmiſcher Beifall rechts. Wider-
wruch links.) Das Schlimmſte iſt, daß Sie

dieſe Dinge ſo lange gekannt und geduldet haben.
(Sehr richtig!. rechts.) Herr Heilmann ſchob uns ſeinerzeit
verleumderiſch den Rathenau-Mord in die Schuhe
und meinte, es ſei Zeit, um die Deutſchnationalen einen
moraliſchen Peſtkordon zu ziehen. Wenn wir die Bilanz der
letzten Wochen ziehen, ſo iſt heute die Wucht der Ereigniſſe
dabei, um Herrn Heilmann und ſeine Genoſſen ſelber den
Peſtkordon zu ziehen.
b. d. Soz.) Auch wir wollen endlich zu der
Arbeit für das Vaterland kommen; bei dieſer Zuſammen-
ſetzung des Kabinetts iſt es aber unmöglich.

Abg. Dr. Schwering (Ztr.): Die Rechtsparteien ſind mit
langen Erklärungen gegen die Regierungserklärung auf-
getreten. Sie ſind keine ſtaatserhaltende Oppoſition! (Große
Unruhe rechts.) Entſcheidung liegt bei der Deutſchen
Volkspartei. Es wird ſich zeigen, ob der ſtaatspolitiſche Ge-
danke oder die Parteileidenſchaft bei Jhnen den Sieg davon-
tragen werde. (Lebh. Beifall im Zentrum.)

Abg. Dr. v. Campe (D. Vp.): Jch könnte erwidern: Di
Entſcheidung liegt beim Zentrum, ſie kann ühm nicht zweifel
haft ſein, wenn es ſich auf ſeine beſſeren Traditionen be
ſind. (Unruhe im Zentrum.) Die Rede des Abg. Schwerin
wimmelte von Entſtellungen und zeigte

d eine Abweſenheit ſittlicher Grundſätze,
wie ſie im Hauſe nur ſelten konſtatiert werden kann. (Stür-
miſcher Widerſpruch im Hauſe.) Der Abg. Leinert hat von
einer Geſinnungsgemeinſchaft geſprochen, an die er offenbar
ſelbſt nicht glaubt. Auf einen Zuruf des. Abg. Leinert er-
klärt Abg. Dr. v. Campe: „Wenn Sie ſelbſt daran glau-
ben, ſo iſt das eine Folge Jhres nervöſen Zuſammenbruchs.“
(Stürmiſche Proteſtrufe b. den Soz. Rufe: „Unerhörte Ge-
meinheit!“ „Zur Ordnung!“ Die Sozialdemokraten verlaſſen
den Saal. Rufe rechts: „Auf Wiederſehen!“) Dr. v. Campe
fährt fort: Die Linien, die der Miniſterpräſident in ſeinem
Programm gezogen hat, geben

überhaupt keine Richtung
an. Der Redner bezweifelt, daß in Einzelfragen der
Miniſterpräſident ſein Programm mit dem Zentrum und der
Linken durchführen kann. Die parlamentariſche Baſis dieſes
Kabinetts iſt ſo ſchwach, daß es überhaupt

gar kein parlamentariſches Kabinett
iſt. (Sehr richtig! rechts.) Wir können dieſem Kabinett nicht
vertrauen, hoffen aber, daß Sie, Herr Miniſterpräſi
denk, wenn auch nach Kampf, doch noch ein arbeitsfähiges
Kabinett zuſtandebringen werden. Wir hoffen dies, erfüllt
von der exnſten Sorge um unſer Preußen und unſer deutſches
Vaterland! Beifall rechts.)
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Die weitere Beſprechung wird auf Freitag, vormittags
11 Uhr, vertagt. Schluß 6 Uhr.

Die 5teuerplüng der Reichsregierung
Berlin, 19. Febr. Die heute abend von der Reichsre

gierung der Oeffentlichkeit übergebenen ſieben großen Steuer
geſetzentwürfe, deren Veröffentlichung morgen in unſerer
Zeitung erfolgt, ſind der erſte und entſcheidende Abſchnitt
der von der Regierung geplanten Geſamtſteuerreform. Die
Reihe der neuen Geſetzentwürfe iſt damit aber nicht abge-
ſchloſſen, insbeſondere fehlt noch der wichtige Geſetzentwurf
über den Finanzausgleich zwiſchen Reich, Ländern und Ge-
meinden. Auch bezüglich wichtiger indirekter Steuern ſtehen
noch Geſetzentwürfe bevor; an Verbrauchsſteuern ſollen ins-
beſondere die

Steuern auf Tabak und Bier eine Erhöhung
erfahren. Eine Abänderung und grundſätzliche Verbeſſerung
des Umſatzſteuergeſetzes iſt wegen der Schwierigkeit der Mate-
rie innerhalb kurzer Friſt nicht möglich. Da das Reich auf
die mit rund 1500 Goldmillionen veranſchlagte Einnahme
aus der eineinhalbprozentigen

Umſatzſtener unter keinen Umſtänden verzichten
kann, kommt nach der Auffaſſung der Reichsregierung nur
bei erheblicher Steigerung des Umſatzes eine Ermäßigung
des Prozentſatzes, und zwar nur inſoweit in Frage, als
dadurch das jetzt veranſchlagte Steueraufkommen nicht ge-
fährdet wird.

Die Reichsregierung legt bei den jetzt vorgelegten Geſetz-
entwürfen den entſcheidenden Wert auf das neue Reichsbe-
wertungsgeſetz. Anſtelle der Nebeneinanderarbeit von Reich,
Ländern und Gemeinden tritt Einheitlichkeit der Bewertung
und Gemeinſamkeit der der Bewertung zugrunde zu legenden
Schätzung. Die Vorentwürfe zu dieſem Geſetz ſind mit

Vertretern der Länder nach wirtſchaftlichen Grundſätzen vor-
beraten und die Reichsregierung hofft, daß Länder und
Gemeinden ſich mit den von der Reichsregierung vorgeſchla-
genen Grundſätzen auch politiſch einverſtanden erklären.

Die neuen Steuergeſetze ſtellen Deutſche und Nichtdeutſche
grundſätzlich gleich, laſſen aber Auslandsdeutſche, die nach
Deutſchland zurückkehren, Ermäßigungen zu. Der Einkom
mensbegriff iſt organiſch neu aufgebaut. Spiel- und Lotterie-
gewinne bleiben künftig ſteuerfrei. Für die Fälle, in
denen das Einkommen in offenbarem Mißverhältnis zum
Verbrauch ſteht, wird der Verbrauch ſtatt des Einkommens
verſteuert. Kinderreiche Familien werden ſteuerlich beſon-
ders berückſichtigt.
Erneute Unterßrochung

der MWirtſchaftsver handlungen geplank,

Staatsſekretär Trendelenburg hatte geſtern eine
mehrſtündige Unterredung mit dem franzöſiſchen Handels-
miniſter Raynaldi. Es wurde die Möglichkeit einer kur z-
friſtigen Unterbrechung der Wirtſchaftsverhandlun-
gen zwiſchen Frankreich und Deutſchland erwogen. Die Unter
redung wird heute fortgeſetzt. Es wird bei dieſer Gelegen-
heit auch darüber die Entſcheidung fallen, ob für den Fall der
Unterbrechung die Dauer des geplanten Handelsvertrags
proviſoriums, die bis zum 1. Dezember 1925 vorgeſehen

kommt, wird die deutſche Delegation wahrſcheinlich morgen
abend nach Berlin zurückkehren. Trendelenburg dürfte
die Zeit der Unterbrechung, die ſich nach deutſcher Auffaſſung
auf etwa drei Wochen erſtrecken dürfte, zu einer ein-
gehenden Ausſprache mit den Berliner Regierungsſtellen be-
nutzen,

fur den 8 geſp. Millimeterraum 7 Pfg., P
für Chiffre u. Nachweiſung 21 Pfg. Aufſchlag Familienanzeigen ermäßigt.

Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſeburg. Anzeigenſchl. 10 Uhr vorm.
Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonto Leipzig 16 654.

und in der Unterdrückung der Ertüchtigung der Jugend Fach
mann iſt Herr Severing aber vor allem in der Zulaſſung

(Stürm. Beifall rechts, großer Lärm
ſegensreichen

war, verlängert werden ſoll. Falls es zu einer Unterbrechung

im Reklametetl (3 geſp.) 28 Pfg

Für unerbetene
Fernſprech. 100/101.

165. Jahrgang

Kelloggs Gruß an Europa
Man kommt immer wieder auf gewiſſe Ausgangspunkte zu

rück. Als der amerikaniſche Senat im vorigen Sommer das
gegen Japan gerichtete Einwanderungsgeſetz annahm,
ſahen die Senatoren wohl kaum die Auswirkungen ihres
Schrittes voraus. Damals handelte es ſich für Japan zu-
guterletzt nicht mehr um die Unterbringung von ſo und ſo
viel hundert ſeiner Staatsangehörigen mehr oder weniger
in Amerika, ſondern um eine Ehrenfrage: Japan iſt vom
Senat gewiſſermaßen aus der Gemeinſchaft der Kultur
nationen ausgeſchloſſen worden. Und die Folgen dieſer Krän-
kung? Um die politiſche Wirrnis dieſes Winters in der
ganzen Welt richtig zu verſtehen, iſt es notwendig, ſich die
volle Bedeutung des ruſſiſch- japaniſchen Vertrages vor Augen
zu halten. Japan iſt heute um jeden Preis bemüht, ſich
von Amerika und England unabhängig zu
machen. Das einerſeits. Dann aber greift es zum politi-
ſchen Ausbau des Pangaſiatismus, und daß gerade
dieſer für die künftige Geſtaltung Europas ebenſo wie für
die Aſiens von heute in vollem Umfange noch kaum erkenn-
barer Bedeutung iſt, muß jedem Europäer ebenſo klar
werden, wie er die Furcht Englands vor der Emanzipierung
ſeiner Kolonien verſteht.

Jm Zuſammenhang mit dem ruſſiſch- japaniſchen Vertrag
war mitgeteilt worden, die Moskauer Regierung habe den
Schwerpunkt ihrer Politik nach Oſtaſien verlegt. Damit hat
das Rieſenreich, das auf die europäiſchen und aſiatiſchen Er
eigniſſe mit gleicher Empfindſamkeit reagiert, als Erſtes
ſeine weltpolitiſchen Pfähle offenkundig in den fernen Oſten

verſenkt, nachdem die übrigen Mächte über Oſtaſien eigentlich
nur hinter verhängten Türen geſprochen hatten. Jn Bezug
auf Japan ging die amerikaniſche Senatspädagogik fehl, das
Reich des Mikado hat ſich der Schulmeiſterei nicht gefügt,
ſondern geht heute ſeine eigenen Wege. Was liegt für
Amerika nun ſo nahe, als die Konſolidierung ſeiner Jnte-

reſſen mit den engliſchen, und was iſt andererſeits für das
zerfallende britiſche Weltreich wichtiger, als das Zuſammen
gehen mit den Vereinigten Staaten.

Gelegentlich der Abreiſe Kelloggs nach Newyork ſchrieben
die „Times“, es ſei wohl keine Jndiskretion, wenn man be-
haupte, daß Kelloggs Rückkehr nach Hauſe die Vereinigten
Staaten Europa näher bringe. Und Kellogg ſprach in ſeiner
Abſchiedsrede an die ihn begleitenden Diplomaten von der
„Nation Europa“. Als bekannten Englandfreund, der mit
freudiger Genugtuung die Gleichheit der engliſch-amerikani-
ſchen Regierungsideale feſtgeſtellt hat, wird man Kellogg gewiß
nicht zu nahe treten, wenn man unter dieſer „Nation
Europa“ zunächſt England verſteht. Denn es darf doch wohl
als ausgeſchloſſen gelten, daß er zu ihr auch Frankreich ge
rechnet hat, als er von ihr ſagte, ſie ſei ſich nun endlich ihrer
Verantwortlichkeit bewußt geworden. Da wir heute noch zu
den Geknechteten Europas zählen, wagen wir nicht, uns zu
dieſer Gemeinſchaft der Nationen zu rechnen, möchten Herrn
Kellogg aber als deutſchen Gruß nachſenden, daß gerade das

amerikaniſche Einwanderungsgeſetz lehrt, wie folgenſchwer in
der Politik der übertriebene Ehrgeiz ſein kann.

Das iſt vor allem auch in Bezug auf die Abrüſtungs-
konferenz nachdrücklich zu betonen, um die Herr Kellogg ſich
nach Uebernahme ſeines Amtes am 4. März zu bemühen vor-
hat. Schon jetzt läutet es, die Waſhingtoner Verträge von
1921/22 ſeien für den Weltfrieden unzulänglich, da Japan,
Rußland und China allmählich zur Verſtändigung gelangten.

J

e

Für Deutſchland iſt es ganz gleich, ob nun Genf oder
Waſhington die Abrüſtungsfrage in dieſem Jahre be-
handeln wird, und kann es gleich ſein, ob eine europäiſche
oder außereuropäiſche Macht die Leitung in die Hand nimmt,
ſolange nämlich, als wir noch als politiſches Anhängſel be-
trachtet werden. Kelloggs Abſchiedsgruß ſchmeichelt ſich ins
Ohr ein, nur vermiſſen wir an ihm die objektive Wertung
der Vorausſetzungen zu jedweder Abrüſtung und Verſtändi-
gung. Unſer Gruß an ihn iſt der Gruß eines Getretenen und
inſofern einer der lauteſten Schmerzensſchreie der „Nation
Europa“.
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kine Polſtszühlung in sicht,
Berlin, 20. Febr. Der Reichsrat nahm einen Geſetz-

entwurf an, durch den der Reichswirtſchaftsminiſter zur
Vornahme einer Volkszählung in dieſem Jahre er-
mächtigt wird. Der Tag der Zählung iſt noch nicht feſtge-
ſetzt. Das Saargebiet bleibt von der Zählung ausgeſchloſſen.
Mit der Volkszählung wird eine Berufs- ſowie eine land
wirtſchaftliche und gewerbliche Betriebszählung verbunden.
Die ſtatiſtiſchen Aufnahmen werden von den Länderregie-
rungen bewirkt, während die unmittelbare Ausführung der
Zählung den Gemeinden obliegt. Bei der Zählung ſoll
ſedes Eindringen indie Vermögens und Ein-kommens verhältniſſe ausgeſchloſſen bleiben.Die Ergebniſſe dürfen nur zu ſtatiſtiſchen Arbeiten benutzt
werden. Auf Antrag des Reichsrates ſollen die Koſten für
die Bearbeitung der Ergebniſſe der Zählung vom Reichsrat
getragen werden.

Der Reichsrat ermächtigte ferner den Reichsfinanzminiſter
zur Ausprägung von Münzen im Werte von Unter einer
Reichsmark, je nach den Wirtſchaftsbedürfniſſen. Außerdem
erklärte er ſich mit der neuen Ausprägung von Reichsmark-
ſilbermünzen bis zum Geſamtbetrage von 300 Millionen
Reichsmark einverſtanden. Das Aus ſehen der größeren
Silbermünzen ſoll zur beſſeren Vorbeugung gegen
Fälſchungen verändert werden.



2

n

n T

S

4

Der Reichskag
28. Sitzung. Donnerstag, den 19. Februar.

Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 11.20 Uhr. Auf
der Tagesordnung ſtehen die Interpellationen des Zentrums
und der Kommuniſten über die Kontrolle der Sicherheit in
den Gruben, ferner ein Antrag Müller Franken Wo aufBereitſtellung von Mitteln fur Einrichtungen zur Unter-
ſuchung und Verhütung von Unfällen im Bergbau.

Abg. Schwan (Komm.) begründet die kommuniſtiſche
Jnterpellation. Der Redner fordert unverzüglich Maßnahmen
um Schutz der gefährdeten Bergleute ſowie zum Ausbau
er Rechte der Betriebsräte zum Schutze von Leben und Ge-

n der Bergarbeiter. Der Redner ſchließt unter dem
eifall ſeiner Genoſſen mit dem Ruf: „Nieder mit den

Kapitaliſten
g. Jmbuſch (Ztr.) gibt eine genaue Schilderung der

roßen Dortmunder Kataſtrophe, bei der nach den endgültigen
ſtſtellungen 136 Bergleute ums Leben gekommen ſind. Die

eche „Miniſter Stein“ ſei bisher von großen Exploſionen ver-
ont geblieben. Es war gutes Nebengeſtein vorhanden

owie auch die Berieſelungsanlage. Die Kohlenſtaubſperre
war zum Teil fertig, zum Teil im Bau. Für die Sprengungen
wurden Sicherheitsſprengſtoffe verwendet. Der Unterſuchungs-
kommiſſion ſeien keinerlei Schwierigkeiten gemacht worden.
Der Redner fordert ein neues Bergarbeiterſchutzgeſetz.

Staatsſekretär Geib gibt zunächſt im Namen des erkrank-
ten Reichsarbeitsminiſters dem tiefſten Mitgefühl Ausdruck
für die Opfer der Grubenkataſtrophe und die Hinterbliebenen
ſowie dem Dank und der Anerkennung für die Hilfsmann-
ſchaften. Die durch öffentliche und private Spenden auch
aus dem Auslande geſammelten Mittel haben bereits

11 Millionen Mark überſchritten.
Der Staatsſekretär ſtellt dann feſt, daß der Bergarbeiter-
ſchutz in erſter Linie Landesſache' ſei. Ob Verſtöße gegen
die geltenden Beſtimmungen vorgekommen ſind, wird erſt
nach Abſchluß der ſchwebenden Unterſuchung entſchieden
werden können. Das Problem der Unfallverhütung und die
übrigen bergbaulichen Fragen können einer befriedigenden
Löſung nur zugeführt werden, wen nzwiſchen Unternehmer
und Arbeiterſchaft eine wahre Arbeits gemeinſchaft
herbeigeführt wird.

Miniſterialrat Hatzfeld vom preußiſchen Handelsmini-
ſterium gibt dem tiefen Beileid der preußiſchen Staatsregie-
rung Ausdruck. Der Redner war ſelbſt am Unglücksort und
t eine ergänzende Schilderung der örtlichen Verhältniſſe.

ie Wetterführung war in Ordnung, die Sicherheitsvorrich-
tungen ebenfalls. Ein endgültiges Urteil über die letzten
Urſachen der Exploſion läßt ſich noch nicht fällen.

Das Haus tritt darauf ein jn die
Beſprechung der Interpellationen und Anträge.

Abg. Huſemann (Soz.) erklärt, es ſei wünſchenswert,
daß man angeſichts der großen Gefahren ihres Berufes in
Zukunft den Bergleuten etwas mehr Entgegenkommen zeige.

ider ſei zu befürchten, daß das Mitgefühl nur von kurzer
Dauer ſein und die notwendigen Maßnahmen in wenigen
Wochen wieder vergeſſen ſein werden. Der deutſche Bergbau
habe täglich zwei Tote und 215 Verletzte. Darum
müſſe weiteren Unfällen vorgebeugt werden. Der Redner
fordert Erweiterung der Rechte der Betriebsräte.

über Dorkmund.
Abg. Winnefeld D. Vp.) gibt namens der Fraktionen

der Deutſchnationalen, des Zentrums, der Deutſchen Volks-
partei, der Wirtſch. Vgg. und der Bayer. Volkspartei eine
Erklärung ab, in der wärmſte Anteilnahme für die e
zum Ausdruck gebracht wird. Den Rettungsmannſchaften
wird dankbare Anerkennung ausgeſprochen. Ehe die Unter-
ſuchung nicht abgeſchloſſen ſei, ß le man nicht Worte der
Anklage oder Verteidigung ausſprechen.

Bedauerlich ſei, wenn das Unglück parteipolitiſch aus
genutzt werde.

Es wird die ne Vorlegung eines Reichsberg-eſetzes, ausreichende Mitwirkung der Beleg-haften an der Ueberwachung der Sicherheitsmaßnahmen
und weiterer Ausbau der Verſuchsſtrecken zur Unfallbeleh-
ru r gefordert.

bg. Ziegler (Dem.) verlangt wirkſameren Schutz der
Bergarbeiter. Schlagwetterexploſionen würden ſich nie ganz

vermeiden laſſen. xJm Schlußwort weiſt Abg. Dr. Schüntz (Komm.) der Re-
und den Zechenbeſitzern alle Schuld an dem Un-

glück zu.
Damit ſind die Jnterpellationen erledigt.
Zur Verhandlung ſteht dann ein kommuniſtiſcher An-

trag auf
Haftentlaſſung der Abg. Heckert und Pfeiffer,

die in das Verfahren der kommuniſtiſchen Zentrale ver-
wickelt ſind, das nach dem Tſcheka-Prozeß in Leipzig zur
Verhandlung kommt.

Abg. Dr. Rießer (D. Vp.) beantragt als Berichterſtatter
Ablehnung der Haftentlaſſungsanträge. Unter fortgeſetz-
ten Zwiſchenrufen gibt er aktenmäßige Feſtſtellungen von
den hochverräteriſchen Verſuchen der Kommuniſten

Abg. Dr. Bell (Ztr.) gibt im Namen der Deutſchnatio
nalen, des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei, der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung und der Bayeriſchen Volkspartei eine
Erklärung ab, wonach dieſe Parteien nach den Ausführungen
des Berichterſtatters auf jede weitere Erörterung
verzichten. Die beiden beſchuldigten Abgeordneten würden
derart ſchwerer Verbrechen bezichtigt, daß die Wahrung ihrer
Jmmunität in unlösbarem Widerſpruch ſtehen würde
u der gebotenen Sicherheit von Staatund Geſell-haft zur Aufrechterhaltung der Rechtsordnung und zum

Schutze des Lebens der Staatsbürger. Aus dieſen Gründen
lehnen die vereinigten Parteien die Anträge auf Haft-
entlaſſung und Einſtellung des gerichtlichen Verfahrens ab.
(Beifall bei den bürgerlichen Parteien, großer Lärm bei den
Kommuniſten.)

Abg. Brodauf (Dem.) erklärt für die Demokraten, daß
auch ſie dem Antrag des Geſchäftsordnungsausſchuſſes zu
ſtimmen.

Abg. Henning (RNatſoz.) erklärt ebenfalls unter er-
neuten Proteſtkundgebungen der Kommuniſten, daß auch ſeine
Fraktion ſich dem Ausſchußantrag anſchließe.

Jn einfacher Abſtimmung werden dann die Anträge auf
Freilaſſung der kommuniſtiſchen Abg. Heckert und Pfeiffer
gegen die Sozialdemokraten und die Kommuniſten ab
gelehnt. (Stürmiſche Zurufe b. d. Soz. u. Komm.) Das
Haus vertagt ſich auf Freitag, 10 Uhr: Ruhrentſchädigungen.
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Der preußiſche Haushalt für 1925,
Berlin, 20. Febr. Der preußiſche Staatsrat begann geſtern

nachmittag die Beratung des Haushaltes von 1925. Dr.
Kaiſer (Zentrum) erſtattete den Bericht des Haushalte
ausſchuſſes. Der Staatsrat bezweifelt, daß die Einnahmen
und Ausgaben ſich auf den im Etat angenommenen Grund-
lagen ausgleichen werden, und der Berichterſtatter wies
darauf hin, daß der Hauptanteil der Erhöhung der Ausgaben
auf Beſoldungsaufwendungen entfallen. Bei den
Einnahmen würden vorausſichtlich die tatſächlichen Steuer
eingänge den Voranſchlag nicht erreichen. Die Steuer
milderungen würden kaum durch eine Verbeſſerung der Ein-
nahmequellen wieder wett gemacht werden

Das Wort nahm dann Miniſterpräſident Marx, um dem
Staatsrat ſein Kabinett zu präſentieren.

Finanzminiſter Höpker-Aſchoff gab hierauf einen
re Ueberblick über den Etat. Die überſchüſſigen

ittel müßten in erheblichem Maße der Staatsbank zur Ver-
fügung geſtellt werden, damit ſie ihrerſeits wieder Mittel aus-
geben könne. Wenn auch das Bild der Finanzlage günſtig
erſcheint, ſo ſehe

die Lage doch bedrohlich
aus, wenn man ſich die Pläne der Reichsregierung anſehe.
Für die allgemeine Finanzverwaltung ſtänden 315 Milli-
onen zur Verfügung. Der Betrag würde ſich nach der Rech-
nung des Reiches auf 567 Millionen Mark erhöhen. Dieſe
Rechnung ſtimmt aber nicht. Das Reich glaubt, die Grund
vermögensſteuer könne 500 Millionen aufbringen, tatſächlich
könne ſie nur 425 Millionen aufbringen. Noch ſchlimmer ſei
es bei der Gewerbeſteuer. Sie ſoll für Preußen 500 Milli-
onen ergeben. Nach den Schätzungen können aber nur 250
Millionen in Frage kommen. Preußen müſſe im ſtärkſten
Maße an dem Ertrag der wichtigſten Reichsſteuern beteiligt
ſein. Die entſcheidenden Verhandlungen würden vorausſicht-
lich in der zweiten Hälfte der nächſten Woche beginnen.

Freiher von Gayl verlangt eine Reform der Verwaltung
an Haupt und Gliedern und kam dann auf die Barmataffäre
und die Neubildung der Regierung zu ſprechen. Schließlich
forderte er

die Beſeitigung Severings.
Jn der Ausſprache erklärte Finanzminiſter Dr. Höpker-

Aſchoff, daß der Fleiß und die Tüchtigkeit Severings An
erkennung verdiene. Severing habe ſeine Geſundheit ge-
opfert, um den Jntereſſen des preußiſchen Volkes zu dienen.
(Dann ſollte man ihn umſomehr von den Geſchäften ent-
binden. D. Red.) Man begann noch die Einzelausſprache
über Domänen, Forſten, Landwirtſchaft uſw. und vertagte ſich
dann auf Freitag vormittag 10 Uhr.

Kreditforderungen für den Mittelſtand,
Der Reichstagsausſchuß für Volkswirtſchaft nahm bei der

Beratung der Handwerker- und Mittelſtandsfragen trotz der
ablehnenden Haltung der Regierung einen Antrag an, wonach
die Reichsbank der preußiſchen Kontroll-Genoſſenſchaftskaſſe
einen Kredit von 30 Millionen Mark zur Ver-
fügung ſtellen ſoll. Ferner wurden Maßnahmen verlangt,
um dem gewerblichen Mittelſtand dauernden notwendi-
gen Kredit zu beſchaffen und zu bewilligen. Es ſoll
auch eine Vertreterordnung für die Jnterſſen des Handwerks
geſchaffen werden.

Das Handwerk fordert mehr Beuchtung,
Der Reichsverband des deutſchen Handwerks nimmt zuden Meldungen in der Preſſe über die ſReichshandwerkg-

Ordnung Stellung. Es wird auf die große wirtſchaftliche
und ſoziale Bedeutung des Handwerks, dem mindeſtens vier
Millionen Menſchen zuzurechnen ſeien, hingewieſen
und betont, daß die Jntereſſen des Hanwerks bisher eine nicht
genügende Berückſichtigung erfahren hätten. Das Handwerk
müſſe durch einen beſonderen Staatsſekretär im Reichswirt-
ſchaftsrat vertreten ſein.

F

Rumünien demenüert,
Rom, 20. Febr. Die rumäniſche Geſandtſchaft in Rom

dementiert die Nachricht, daß deutſche Staatsangehörige
in Rumänien beläſtigt würden. Die Regierung habe ledig-
lich gegen den deutſchen Handel Repreſſalien vor-
genommen und die Liquidation des beſchlagnahmten deutſchen
Eigentums angeordnet.

Chamberlain weicht gus.

London, 20. Febr. Jm engliſchen Unterhaus hat wieder
einmal über die Frage der Räumung der Kölner Zone das
übliche Frage- und Antwortſpiel ſtattgefunden, wobei Außen-
miniſter Chamberlain jede klare Stellungnahme vermied.
Auf eine Frage des Oberſten Wedgewood, ob die deutſche
Regierung auf ſofortige Räumung der Kölner Zone rechnen
könne, wenn ſie ſich dem englichen Standpunkt in der Ent-
waffnungsfrage enſchließe, oder ob die engliſche Regierung
der Anſicht ſei, daß die Beſtimmungen des Verſailler Ver-
träges eine weitere Hinausſchiebung der Räumung recht-
fertigen, antwortete Chamberlain: Nicht die engliſche Regie-
rung allein, ſondern die alliierten Regierungen haben in
dieſer Frage zu entſcheiden.

Jm übrigen will Chamberlain erſt eine weitere Erklärung
über die angeblichen Verfehlungen Deutſchlands abgeben,
wenn ein Gedankenaustauſch mit den Alliierten nach Erhalt
des Berichtes erfolgt iſt.

Deilere Juſtizkomöcdien Frankreichs,
Vom Kriegsgericht in Namur wurden wegen angeblicher

im Jahre 1914 begangener Verbrechen folgende deutſche
Offiziere verurteilt: Der General v. Laſſert wegen Er-
mordung eines gewiſſen Dubois in Buiſſonville zum Tode,
der Rittmeiſter Helktzer und der Zahlmeiſter Scheffler
wegen Brandſtiftung zu je 20 Jahren Zwangsarbeit.

J

Ameriſas Rüſtungen zur see.
Newyork, 19. Febr. Die vom Präſidenten Coolidge er-

nannte Flottenkommiſſion ſtellte in ihrem Berichte feſt, daß
trotz der veränderten Flottentaktik und der Entwicklung der
Luftkampftechnik die großen Kampfſchiffe die Hauptmacht der
Seeſtreitkräfte bilden müßten. Die Flottenkommiſſion ver-
langt für die Seerüſtungen der nächſten drei Jahre 240
Millionen Dollar.

Politiſche Rundſchau
Vorſtand der Landtagsfraktion der Deutſchen Volkspartei.

Die Landtagsfraktion der Deutſchen Volkspartei wählte
für ein Jahr zum erſten Vorſitzenden Abg. von Campe,
zum Geſchäftsführer Abg. Eichhof, zum ſtellvertretenden
Geſchäftsführer und Schatzmeiſter ab Pinkerneil. Fer-
ner gehören dem Vorſtand an: Die Abgeordneten Dr. Lei-
dig, der Vizepräſident Garnich, Buchhorn, Frau von
Kuleſza, Schwarzhaupt und Dr. Böhm.

Die Unterzeichnung der neuen Opium-Konvention.
Die neue Opiumkonvention wurde geſtern nachmittag von

folgenden Staaten unterzeichnet: Griechenland, England, Hol-
land, Japan, Luxemburg, Perſien, Portugal, Siam und
Ungarn. Griechenland und Ungarn haben mit Vorbehalt
unterzeichnet. Man erwartet, daß weitere Staaten, am Frei-
tag oder Sonnabend unterſchreiben, ſo Frankreich, Deutſch-
land und andere. Deutſchland wird mit dem bekannten
Vorbehalt, daß es einen Sitz im Zentral-Büro
erhält, unterſchreiben.

Die italieniſche Kammereröffnung verſchoben
Wegen der Erkrankung Muſſolinis wird die Kammer

erſt am 12. März eröffnet. inanzminiſter de Stefani
iſt wieder hergeſtellt, doch
an der Grippe erkrankt.

Aegyptiſchtürkiſche Beziehungen.
Die avytalhe Regierung hat der türkiſchen Regierung

mitgeteilt, daß ſie in unmittelbare politiſche Beziehungen
zur Türkei treten und Mechmed Sudari Paſcha zum
Geſandten in Angora ernennen möchte. Die türkiſche Re
gierung hat dazu ihre Zuſtimmung erteilt.

Deutſche Erſatzleiſtung an Amerika.
Der Obmann der deutſch- amerikaniſchen Kommiſſion gab

als Entſcheid dieſer Kommiſſion bekannt, Deutſchland ſei ver
pflichtet, die Schäden zu erſetzen, die in Amerika lebende
Angehörige engliſcher bei der Verſenkung der „Luſitania“
ums Leben Gekommener erlitten haben. Die Kommiſſion
gab ebenfalls bekannt, daß die Forderungen amerikaniſcher
Bürger die Summe von 704 000 Dollar ausmachen.

Milde Tage.
Die kleinen Gärten vor den Häuſern werden ſchon um-

gegraben; es riecht wohlig nach der braunen, duftigen Erde,
ſo ganz eigenartig, heimatlich, als wenn die braune Scholle
unſere Mutter wäre, die wir in Sehnſucht umfangen.

Jch ſah dieſer Tage jemand zu, der Spatenſtich um
Spatenſtich in das lockere Erdreich tat; er hatte ſeinen Rock
ausgezogen und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne.
Dabei lächelte er.

O ja, es ſind milde Tage jetzt, nicht als wenn wir im
Februar wären, nicht als wenn erſt die ſrühen Kätzchen
ſich anmeldeten, ſondern, als hätten ſich die Märzſtürme
ausgetobt und der Frühling wäre eingezogen.

Wie auch die Büſche an geſchützten Stellen ſchon junges
Grün zeigen! Es iſt lieblich anzuſchauen. Dgs Herz wird
fröhlich: es liegt ſo viel Kraft in der zarten Hoffnung
dieſer voreiligen Knoſpen, die die Zeit nicht erwarten können.
Werden ſie nicht eines Tages erfroren herabhängen, un-
ſcheinbar geworden durch den eiſigen Hauch des herriſchen
Winters? Wird nicht der fröhliche Himmel ſich wieder mit
grauen Wolken tagelang beziehen, ohne daß ein Sonnenſtrahl
herunter kann?

Es gibt ſo viele Peſſimiſten, Leute, die immer das
Schlimmſte erwarten und keine Freude ertragen können in
Angſt vor der Kehrſeite. Laßt ſie mürriſch dreinblicken,
laßt ſie warnend den Zeigefinger erheben; wenn ſie Recht
behalten, iſt es ſchlimm genug, aber ein Glück, daß der Früh-
ling wenig nach ihnen fragt und ſein Spiel treibt, wie
er will. Die Welt gehört den Hoffenden. Wir wollen uns
das Leben nicht unnötig ſchwer machen und die Sonnen-
ſtrahlen einfangen, ohne daran zu denken „daß es danach viel-
leicht dunkel wird, wenn wir uns nur ein Herh gerettet
haben, das von ſchönen Erinnerungen lebt, im Glanze fröh-
licher Reinheit.

Es muß doch Frühling werden!

Jm Verein für Heimatkunde
ſprach am Donnerstag abend im Muſeum Lehrer Gutbier
über: „Zeitbilder aus dem Jahrhundert des 30 jährigen
Krieges“. Aufzeichnungen, die das Stadtarchiv verwahrt,
geben uns Kunde von den Nöten jener Zeit. Bis zum
Jahre 1629 hatte Merſeburg vom Kriege ſo gut wie nichts
gemerkt. Erſt als nach der Zerſtörung der Stadt Magde-
burg die kaiſerlichen Truppen ſich ſüdwärts wandten, be-
gann auch die Leidenszeit der Bewohner unſerer Stadt.
Tilly ſelbſt bezog hier Quartier und verlangte von Stift
und Stadt ungeheure Leiſtungen, die gemildert wurden,
als deren Vertreter entgegenhielten, daß die Bürger ſtets
gut kaiſerlich geſinnt geweſen ſeien und den Kaiſer in der
Kirche in ihre Gebete eingeſchloſſen haben. Schonung der
Frauen und Mädchen wurde gefordert. Nachdem Sachſen
ſich vom Kaiſer losgeſagt hatte, wurden die Vorſtädte
Altenburg und Neumarkt geplündert. Viele Bürger ver-
ließen die Stadt. Tilly begab ſich von hier nach Ben-
kendorf und ließ 500 Mann Beſatzung zurück, die das Zer-
ſtörungswerk fortſetzten. Jnzwiſchen war Sachſen ein Bünd-
nis mit den Schweden eingegangen. Nach der Schlacht bei

Breitenfeld durchzogen ſtarke Heere die Stadt. Die Kaiſer-
lichen wurden aus Merſeburg verjagt und Guſtav Adolf
rückte einem Ratsprotokolle zufolge am 9. September 1631
in Merſeburg ein und bezog im Gaſthofe zur goldenen
Sonne Quartier. Dieſe Kunde iſt deshalb von beſonderer
Wichtigkeit, weil ſie noch von keiner anderen Stelle mit
Beſtimmtheit hat nachgewieſen werden können. Beſonders
ſchwere Zeiten folgten für unſere Sadt dann dreizehn
Jahre ſpäter. Schon zu Beginn des Jahres 1644 wurden
Zeichen am Himmel beobachtet und übel gedeutet. Die
Nöte zwangen dann auch zum Abbruch der Neumarkts-
brücke, Ratsperſonen wurden gefangen geſetzt, die ſich am
Anfang des Jahres 1645 noch in Arreſt befanden. Die
Deutung der Himmelszeichen beſtätigt uns den weit ver-
breiteten Aberglauben jener Zeit. Der Hexenprozeſſe wurde

gedacht und auch der Strafen. Von den letzteren ſind be
ſonders zu erwähnen das Sitzen auf dem hölzernen Eſel
das Halseiſen und das Prangerſtehen. Jm Volksmund
iſt noch heute von dem Eſelsplatz in der Altenburg di
Rede. Wohlverdienter Dank wurde dem Redner zuteil. Die
folgende Pauſe diente zur Beſichtigung eines vom Vereine
erworbenen Münzenfundes aus Löſſen, wozu Herr Gerhardt
die nötigen Erklärungen gab. Jn der dann folgenden Aus
ſprache über den Vortrag erfuhren die Zuhörer, daß ein
an das Gut Werder grenzendes Grundſtück der Schweden-
kirchhof genannt werde, ſo wie auch, daß zur Verpflegung
der Schweden der Gotthardtsteich mit ſeinem reichen Vor-
rat an Fiſchen hat herhalten müſſen insbeſondere noch,
daß, nachdem die Merſeburger Fiſcher den Fiſchbeſtand ge
ſchont hatten, fremde Fiſcher hergeholt wurden.

7

Vom Domgymnaſium. Der erſte Teil der Reifeprüfung er
reichte geſtern abend nach 6 Uhr ſein Ende mit dem erfreu
lichen Ergebnis, daß ſämtliche acht Abiturienten, die am Tage
geprüft waren, das Zeugnis der Reife erhielten, und zwar
Hans Appuhn, Werner Dettmer, Paul Dittrich,
Erich Einermann, Wilhelm Endlein, Karl Auguſt
v. Helmolt, Helmut Liſtemann, Emil Meyer. Heute
vormittag fand die Prüfung der letzten vier Abiturienten
ſtatt. Auch dieſen wurde ſämtlich das Zeugnis der Reife
zuerkannt. Es ſind dies: Hans Ulrich Pech, Werner Röß
ner, Rudolf Seele und Walter Witſchakowski. Es
haben alſo ſämtliche Abiturienten die Reifeprüfung mit Er
folg beſtanden.

iſt jetzt Kriegsminiſter Roeco

Aus Stadt und Amgebung
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Die wichtige Tagung wird auch vom Evangeliſchen Eltern-
bund für die Provinz Sachſen beſchickt werden. Die Geſchäfts-

der Geſchwindigkeit auf weiteren Strecken wird vorbereitet.

Die Deutſche Volkspartei ladet für Montag den 23.,
abends 8 Uhr, zu einer Verſammlung ein nach dem Saal
der „Grünen Linde“. Landtagsabgeordneter Dr. Neu
mann ſpricht über: „Die Kriſe in Preußen“.

Die Merſeburger Rudergeſellſchaft hat in unſeren Schau-
käſten in der Gotthardtſtraße drei photographiſche Aufnahmen
des unlängſt eingeweihten Ruderbeckens ausgehängt.

Die Merſeburger Motorſpritze iſt geſtern nachm. 1.30 Uhr
wieder hier von Blöſien aus eingetroffen. Sie leiſtete die
erſte wirkungsvolle Hilfe bei dem Brandunglück und konnte
im Verein mit den übrigen ſpäter eintreffenden Motor-
ſpritzen das Feuer auf ſeinen Herd beſchränken. Wären
die Spritzen beim Bemerken des Brandes alarmiert worden,
ſo dürfte der entſtandene Schaden bedeutend geringer ge-
worden ſein.

Das Reformrealgymnaſinm Halle beſichtigt heute die Rhein
ausſtellung im Schloßgartenſalon, die ſich eines lebhaften
Zuſpruchs erfreut.

Wetterbericht für Mittel- und Norddeutſchland.
reichen Schneefällen Aufheiterung.

Bilder der Woche. Kennſt Du das Land, wo die Citronen

Nach

zwar heute ſchon überall ziemlich bekannt, aber in unſeren
nächſten „Bildern der Woche“ zeigen wir ien einem Artikel
über dieſes Land des Südens doch weniger bekannte Bilder,
die mitten aus dem Volksleben herausgegriffen worden ſind.
Ein anderer illuſtrierter Hinweis erinnert an den erſten
deutſchen Erfinder eines lenkbaren Luftſchiffes, H. Ganswindt,
und ein weiterer beſchäftigt ſich an Hand uralter Felsbilder
mit der Frage, wo eigentlich die Wiege des Menſchengeſchlechts
geſtanden hat. Wieder eine andere Bilderreihe zeigt Barba-
reien des Mittelalters. Der aktuelle Teil iſt wieder ein
etreuer Spiegel unſeres ſo mannigfaltigen Zeitgeſchehens.Auch für die Leſerin und ihren Geſchmack iſt wieder durch

einen anregenden Modeteil geſorgt.

Reichselterntag 1925 in Frankfurt a. M. Der Reichs-
verband evangeliſcher Eltern- und Volksbünde (Reichseltern,
bund) wird in der Oſterwoche vom 14. bis 17. April in der
alten Freien Reichsſtadt Frankfurt a. M. ſeinen 3. Evan-
geliſchen Reichselterntag abhalten. Es ſoll hier das Problem
der deutſchen Bildung in ſeiner unauflöslichen Verwoben-
heit mit dem Chriſtentum erörtert werden. Jn einzelnen
Fachſitzungen wird über die Sonderaufgaben der Bewegung,
wie Reform der Elternbeiräte, Elternrecht, Verhältnis von
Schule und Kirche (Konkordat und Staatsverträge) verhan-
delt. Eine öffentliche Kundgebung wird zum „Dienſt an der
Volksgemeinſchaft“ aufrufen. Den Abſchluß bildet, wie im
vergangenen Jahr, eine religionspädagogiſche Konferenz.

ſtelle des Prov.-Elternbundes. befindet ſich in Halle (Saale),
Alte Promenade 12; ſie iſt zu Auskünften jeder Art bereit.

Zum Volkstrauertag. Das Ev. Konſiſtorium unſerer Pro-
vinz ordnet in ſeinen „Amtlichen Mitteilungen“ auf Grund
eines Erlaſſes des Ev. Oberkirchenrates an, daß an dem für
den 1. März vorgeſehenen Volkstrauertag der Gottesdienſt
als ein Trauergottesdienſt zum Gedächtnis an die gefallenen
Söhne unſeres Volkes und in Erinnerung an alle, durch den
Krieg unſerem Volke auferlegten Verluſte und Opfer gefeiert
wird. Jn der Zeit von 1--1,15 Uhr ſoll am 1. März ein
Trauergeläut ſtattfinden. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
iſt eine Kollekte zum Beſten der National-Stiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen abzuhalten.

Die Kürzungsvorſchriften für Kriegs-Rentner aufgehoben.
Der zuſtändige Reichsratsausſchuß hat beſchloſſen, daß der
Artikel 10 der Perſonalabbauverordnung vollſtändig außer
Kraft geſetzt werden ſoll. Der Reichstag trat dieſem Beſchluß
bei. Dieſe Entſcheidung iſt, wie von der Hauptgeſchäfts
ſtelle des Zentralverbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Kriegshinterbliebener mitgeteilt wird, für de Kriegsbeſchä-
digten und Kriegshinterbliebenen- von ganz beſonderer Be-
deutung, weil durch ſie die Kürzungsvorſchriften der Renten,
die im 8 3 des Artikels 10 feſtgelegt waren, jetzt end-
gültig beſeitigt ſind. Damit ſind auch die einſchlägigen
Beſtimmungen des Reichsverſorgungsgeſetzes, nämlich die
88 62 und folgende aufgehoben.

Die Einheitskurzſchrift im Reichsdienſt. Richtlinien für die
Verpflichtung der Reichsbeamten zur Erlernung der neuen
Einheitskurzſchrift ſind vom Reichsminiſter des Jnnern auf-
geſtellt worden. Sie verlangen von den Beamten, die vom
1. Oktober an in den Reichsdienſt eintreten und ihre Ein-
gangsſtellung von Beſoldungsgruppe 4 an aufwärts haben,
ſchon beim Eintritt in den Vorbereitungsdienſt die Kenntnis
der Einheitskurzſchrift. Die vorhandenen Beamten ſollen
ſich ebenfalls bis zum 1. Oktober deren Kenntnis aneignen.
Treten ſie nach dem 1. April ein, ſo wird ihnen nur eine
halbjährige Friſt dafür gewährt. Selbſt die Beamten, die
zur Beherrſchung einer Kurzſchrift bisher nicht dienſtlich ver-
pflichtet waren, haben bis zum 1. April 1926 ſich die Kennt
nis anzueignen, wenn ſie bis dahin das 30. Lebensjahr
noch nicht vollendet haben. Den älteren Beamten wird die
Erlernung empfohlen.

Eine Beſchleunigung der Perſonenzüge iſt der Reichsbahnneuerdings möglich geweſen. Der ſchwächere Verkehr ließ
eine Kürzung der Züge zu. Man will die Reiſegeſchwindig-
keit bald wieder wie im Frieden erreichen. Jn einzelnen
Bezirken wurden leichte Perſonenzüge mit vermindertem Per-
ſonal eingelegt, die eine häufigere Bedienung des Verkehrs
und eine Anpaſſung an die Bedürfniſſe ermöglichten. Auch
dei Geſchwindigkeit der Güterzüge iſt auf einzelnen Strecken
von 30 auf 40 Kilometer in der Stunde geſteigert worden.
Fahrzeuge wie Perſonal werden ſo beſſer ausgenutzt und
die Leiſtungsfähigkeit der Strecken erhöht. Eine Erhöhung

Seit dem Beginn des Geſchäftsjahres der Reichsbahn-Geſell-
ſchaft, dem 1. Oktober, hat dieſe etwas über 973 Millionen
Mark eingenommen, von den Perſonen 2761 von den Gü-
tern 643, ſonſt 53 Millionen, im Dezember von den
Perſonen 95 den Gütern 2261, ſonſt 23, zuſammen
345 Millionen. Man nimmt ayp, daß die Geſellſchaft ihren
Anteil an den Reparationsverpflichtungen mit 100 Millionen
am' 1. März wird leiſten können.

Perſonalausweiſe für das beſetzte Gebiet. Nach den Vor-
ſchriften für den Verkehr mit dem beſetzten Gebiet können
alle deutſchen Staatsangehörigen über 16 Jahre und alle
Staatsangehörigen einer Macht, deren Truppen an der Be-
ſatzung teilnehmen, die über 16 Jahre alt ſind und im
unbeſetzten“ Deutſchland ſtändig wohnen, unbehindert zwi-
ſchen den beſetzten und den unbeſetztzten Gebieten verkehren,
vorausgeſetzt, daß ſie im Beſitze eines Perſonalausweiſes
mit Lichtbild oder eines von ihren Heimatbehörden ausge-
ſtellten und beglaubigten Paſſes ſind. Da die Beſatzungsbe-
hörde in letzter Zeit die Perſonenkontrolle ſehr ſcharf hand-
habt und Reiſende ohne gültige Ausweiſe in Geldſtrafe
nimmt, kann nur dringend angeraten werden, ſich mit den
vorgeſchriebenen Ausweispapieren zu verſehen.

lageskulender.
Freitag, 20. Febr. Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei,

Dor der Aöſtimmung.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 20. Febr. Der Aelteſtenrat des preußiſchen Land-
tages beſchäftigte ſich e vor der Plenarſitzung des Land
tages mit der Frage, über welchen der Anträge zuerſt ab-
geſtimmt werden ſoll. Die Mehrheit entſchied ſich dahin,
den Antrag der Regierungsparteien zuerſt zur Abſtimmung
zu bringen.

Zu dem Mißtrauensantrag der Kommuniſten haben die
Deutſche Volkspartei und eine Reihe deutſchnationaler Ab
geordneter einen Aenderungsantrag eingebracht, hinter dem
Wort „Staatsminiſterium“ anzufügen: 1. Miniſter Severing,
2. Miniſter Becker, 3. Miniſter Dr. Schreiber, 4. Mi-
niſter Dr. Höpker-Aſchoff, 5. Miniſter Hirtſiefer, 6. Miniſter
Am Zehnhoff, 7. Miniſter Steiger.

Da für die Ausſprache im preußiſchen Landtag mittags
noch 5 Redner vorgeſehen ſind, deren Redezeit im ganzen
etwa 4 bis 5 Stunden ausmacht, rechnet man damit, daß
die Abſtimmung nicht vor dem ſpäten Nachmittag ſtatt-
finden wird.

Frankreichs „ösicherheits“-Beſtrebungen.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 20. Febr. Eine Londoner Havas- Meldung be-
ſagt, daß die deutſche Regierung dem britiſchen Kabinett
Vorſchläge in der Sicherheitsfrage unterbreitet habe. Die
britiſche Regierung habe jedoch nach Berlin mitgeteilt, daß
jeder Schritt Deutſchlands in dieſer Frage im Augenblick
verfrüht ſei.

Es erübrigt ſich die Feſtſtellung, daß dieſe Meldung voll
kommen aus der Luft gegriffen iſt. Wenn aber Frankreich
ſich bemüht, in der Sicherheitsfrage Schwierigkeiten zu machen;
ſo entſpringt dies offenbar dem Wunſche, auch dieſe Frage

und in imperialiſtiſchem Sinne gegen Deutſchland
zu löſen.

Berliner Börſe vom 20, Februur,
(Eigene Radiomeldung.)

Die heutige Börſe eröffnete in uneinheitlicher, aber doch
in überwiegend feſter Haltung. Wenn auch die Vorteile
der neuen Steuervorlagen erſt 1926 zum Ausdruck kommen
und ſie gegenüber dem laufenden Jahre keine nennenswerte
Erleichterung bringen, ſo genügt doch bei der gegenwärtigen
Lage der leiſeſte Anſtoß um eine freundlichere Auffaſſung
e e zu können. Auch die Herabſetzung der Rentenbank-
zinſen wird von der Börſe günſtig aufgenommen.

n r

Am

Kungdjunkprogramm,

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Sonnabend, 21. Februar.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6. 15 Uhr nm. Land wirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6.30 6. 45 Uhr nm. Funkbaſtelſtunde.
7—-7.30 Uhr nm.: Hans-Bredow-Schule: Engl. Sprachkurſus:

Frl. Muſold, 3. Lektion.
8 Uhr nm.: Vortrag: Reg.-Medizinalrat Dr. Hörmann,

Dresden, Behandlung und Fürſorge für das ſchwer er-
ziehbare Kind (Pſychopathenfürſorge)“.
Uhr nm.: Hörſpielabend. Zwei Einakter von Ludwig

Thoma Gaſtſpiel des Tegernſeer Bauerntheaters).
1. Die Brautſchau. Der Bauer: Georg Sollinger; Die
Bäuerin: Liſi Sollinger: Der Sohn: Georg Noichl;
Elfinger, Viehhändler und Schmuſer: Joſef Schulthes;

7.30-

8. 15

Urſula Geisberger, Bauerntochter: Lina Geigel.
2. 1. Klaſſe. v. Scheibler, bayr. Miniſterialrat: Georg
Weigel: Stübe, Geſchäftsreiſender aus Berlin: Karl
Maier; v. Klewitz, Frau v. Klewitz: Hochzeitsreiſende:
Georg Noichl, Marie Maier; Filſer, bayr. Landtags-
abgeordneter: Georg Sollinger; Gſottmaier, Oekonom:
Joſef Schulthes:; Der Zugführer: Hugo Schwarz: Der
Schaffner: Karl Gaigel.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.) Preſſebericht und Sport-
funkdienſt.

10--11.30 Uhr nm.: Tanzmuſik.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Frankleben, 19. Febr. Die Neuwahl der Gemeinde-

vertretung iſt hier vollzogen worden, nachdem die Wahl
im Vorjahr wegen eines Formfehlers des Wahlleiters auf
Antrag der Kommuniſten und Sozialdemokraten für ungültig
erklärt war. Nach dem Grundſatze, das Gemeindewohl hat
nichts mit der Politik zu tun, war den linksgerichteten Orts-
gruppen wiederum eine Einheitsliſte entgegengeſtellt worden,
die einen vollen Sieg errang. Es entfielen auf ſie 268 Stim-
men (1924: 240), die ſozialiſtiſche Liſte erhielt 114 (137),
die kommuniſtiſche 82 (129). Die Anfechtung der Wahl koſtet
den Kommuniſten 1 Sitz. Es ziehen nunmehr in die Ge-
meindevertretung 6 Kandidaten der Einheitsliſte, 2 Sozial-
demokraten und 1 Kommuniſt.

Beuchlitz, 19. Febr. Zur Errichtung eines Urnen-
hains hat auf Antrag des Volksfeuerbeſtattungsvereines
der Gemeindekirchenrat einen Teil des Friedhofes abgetreten.
Man iſt im Begriff, bauliche Veränderungen durchzuführen.

Halle, 19. Febr. 25 Einbrüche konnten einem von
der Kriminalpolizei kürzlich verhafteten Klingelfahrer nach-
gewieſen werden.

Mücheln, 19. Febr. Eine rege Bautätigkeit hat
hier infolge des milden Wetters frühzeitig eingeſetzt, beſon-
ders auf dem neuerſchloſſenen Baugelände an der Realſchule.
Von der Stadt iſt an dieſer Stelle Siedlungsland für zwölf
neue Wohnhäuſer freigegeben worden.

Delitz 19. Febr. Wegen Unterſchlagung be-
trächtlicher Poſtgelder wurde der Poſtagent ſeines
Poſtens entſetzt. Die umfangreichen Unterſuchungen ſind
noch nicht abgeſchloſſen. Die Veruntreuung des Poſtagenten
iſt umſo unverſtändlicher, als bereits ſein Vater und Groß-
vater dasſelbe Amt lange Zeit in Treue verwaltet haben.

Schkölen. Ein nette s Kleeblatt hat die Polizei hier
aufheben können. Die Diebſtähle ſind von dem hier anſäſſigen
Arbeiter Seiferheld und dem bei ihm wohnenden jungen
Ehepaar Töpfer ausgeführt. Weitere Durchſuchungen im
Hauſe des S. ergaben eine Unmaſſe Diebesgut. Nicht nur die
Gegend von Neuſtadt a. Orla war ihr Arbeitsfeld, ſondern
ſogar Bad Bibrach gehörte dazu. Den Firmen Kreiner, Dörre
und Witwe Kirchner haben die Einbrecher le Beſuche
ab geſtattet. Teilweiſe waren die geſtohlenen Sachen bereits
an gute Freunde und Verwandte verſchenkt.

Cetzte Depeſchen
Montanaktien-Markt überwiegen die Kursbeſſerungen, wenn
auch die Umſätze zunächſt ſehr gering ſind. Lebhafteres Jnte
reſſe zeigt ſich für Harpener, auch Gelſen iſt gefragt. Der
Markt der Elektrowerte liegt ſtiller; Siemens im Angebot,
nach Schuckert größere Nachfrage. Der Markt der Schiffahrts-
werte kann ſeine Kurſe behaupten. Der Bankenmarkt liegt
verhältnismäßig feſt; ebenſo Textilwerte. Der Markt der
chemiſchen Werte liegt uneinheitlich. Oberkoks findet ſtärkeres
Jntereſſe; auch höchſter Farben ſind leicht befeſtigt. Sehr matt
liegt der heimiſche Rentenmarkt. Man hörte Kriegsanleihe
mit 0,670, 23er K-Schätze mit 1,8712, Schutzgebiete mit 57
Die Lage am Geldmarkt iſt unverändert. Am internationalen
Deviſenmarkt iſt eine weitere Abſchwächung des franzöſiſchen
und belgiſchen Franes feſtzuſtellen. Heimiſche Renten matt,
dann leicht befeſtigt.

Die umllichen produſtenpreige vom 20. Februagr,

Berlin, den 20. Februar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiter
(Getreide- uud Oelſagaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk 250--256, Roggen märk. 250-253, Sommergerſte
märk. 255--270, Futtergerſte 215--238, Hafer märk. 187, 194
Hafer pom. Weizenmehl 34,75 -36,75 Roggenmehl 34,75 b.
36,75 Weizenkleie 15,00--15,20 Roggenkleie 15,00--15,20 Raps
390 Leinſaat 400--405, Viktorigerbſen 27,00--34,00 kleine Speiſe-
erbſen 21-22, Futtererbſen 19 21,00 Peluſchken 18,--19.00 Acker-
bohnen20--21, Wicken 19,--20, Lupinen blaue 12,25 13,75 Lupinen
gelbe 14 50-—-16,00 Seradella alte neue 14,25--16,50 Raps-
kuchen 18,00-—18,30 Leinkuchen24 50 25,00 Trockenſchnitzel 9,30--9,50
Zuckerſchnitzel 19—-20, Torfmelaſſe 9,50--9,60 Kartoffelflocken 19,80
20,00 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

Alles in Billionen Mark.
Depiſen-Kurſe,

Berlin, 20. Februar. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyokk (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 168,29 168,71.
Brüſſel (100 Frk.) 21,13--21., 19
Paris (100 Frk.) 21,93 --21,99.
London (1 Lſtr.) 19,995--20,045
Schweiz (100 Frk.) 80,65—80,85.
Stockholm (100 Kr.) 113,02--113,30.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,73 -74,91.
Rom (100 Lire) 17,20--17,24
Prag (100 Kr.) 12,42 12,46.
Wien (100000 Kr.)5,008 5, 928.
Athen 6,64,6,66.

aus Runthal. Beim Ueberſchreiten des Gleiſes wollte er
einem einfahrenden Zuge ausweichen, wurde aber von dem
aus entgegengeſetzter Richtung ankommenden Zuge, den er
infolge des ſtarken Sturmes nicht hatte kommen hören,
überfahren und getötet.

Aus dem Reiche
Roßlau. Die Leiche des vor einigen Tagen verun-

glückten Fahrradhändlers- Bachmann iſt geſtern bei
Coswig angeſchwemmt worden.

Nordhauſen. Eine rohe Beleidigung Hinden-
burgs iſt jetzt geſühnt worden. Während der Empfangs
feierlichkeiten zu Ehren des Generalfeldmarſchalls v. Hinden-
burg im Auguſt vor. Jahres hatte der Dreher W. Tiſcher
von hier dem greiſen Heerführer „Bluthund“ zugerufen.
Er wurde geſtern dafür zu einer Geldſtrafe von 150 Mk.
verurteilt.

Artern. Eine große Enttäuſchung erfuhren Diebe,
die aus einem Güterwagen eine 130 Pfund ſchwere
Kiſte raubten und ſie auf ein nahes Feld ſchleppten.
Die Diebe hatten ſicher wegen der Größe der Kiſte auch auf
einen koſtbaren Jnhalt geſchloſſen. Bei der Oeffnung der-
ſelben fanden ſie nur leere Weinflaſchen.

Eiſenach. Der Arbeiterausſchuß des Vereins „Freunde
der Wartburg'“ hielt ſeine erſte Sitzung im neuen Ver-
einsjahre ab. Jm abgeſchloſſenen Jahr hat der Verein weſent-
liche Fortſchritte gemacht, ſein augenblicklicher Mitglieder-
beſtand beträgt 6600. Der finanzielle Abſchluß brachte ein
günſtiges Ergebnis, ſo daß der Erhaltung des deutſchen
Nationalheiligtums weitere Mittel zugeführt werden können.
Als Ehrenbürger der Wartburg wurde der ſchwediſche Erz-
biſchof Söderblom, der ſich um die Wartburgſache in Schweden
groſte Verdienſte erworben hat, eingetragen.

Leipzig. Die Ueberreſte eines Kämpfers von
1813 ſind von einem Sandgrubenarbeiter in Thekla bei
dem Abſtechen der oberen Erdſchicht in der Tiefe von einem
Meter gefunden worden. Das Skelett fiel bei der Be-
rührung zuſammen. Aus dabei gefundenen Metallknöpfen
und einem Stiefeleiſen wird geſchloſſen, daß es Zie Ueber-
reſte eines Freiheitskämpfers von 1813 ſind. Sie wurden
in behördliche Verwahrung genommen.

Dresden. Großfeuer brach Mittwochnachmittag um
u 5 Uhr in der Dresdener Zweigfabrik der Leipziger Piano-
fortefabrik Gebr. Zimmermann, die ſich in dem
Gebäude des ehemaligen Hofbrauhauſes in Dresden-Cotta
befindet, aus. Das Feuer iſt offenbar in der Poliererei
durch Kurz ſchluß in einer Putzmaſchine entſtanden und
griff ſehr ſchnell auf die Saitenſpinnerei und die Lackiererei
im dritten Obergeſchoß über. Das Mittelgebäude der
Vorderfront und der dahinter liegende Querflügel
ſind niedergebrannt. Der Dachſtuhl des Gebäudes iſt
in einem Umfang von etwa 1800 Quadratmetern ausge
brannt. Glücklicherweiſe herrſchte kein Sturm, ſo daß die
großen Holzvorräte, die daneben lagern, verſchont blieben.
Die Höhe des Schadens läßt ſich bis jetzt noch nicht feſtſtellen.

Prieſtewitz: Ein gewerbsmäßiger Heiratsbe-trüger konnte von Gendarmerieſtandort Prieſtewitz feſt
genommen werden. Es jſt dies der am 5. März 1875
zu Waldeck (Oſtpreußen) geborene Schneider und angebliche
Landwirt Franz Przeratzki, der von zahlreichen Kriminal
behörden ſteckbrieflich geſucht wurde. Dieſer gemeingefähr-
liche Betrüger trat unter den Namen Radtke, Allinger,
Breſtatt uſw. auf, er gab außer in Dresden, Leipzig, Chem
nitz, Zittau, Pulsnitz, Bautzen, Freiberg, Grimma, Freital,
Arnsdorf, Olbersdorf, München und vielen anderen Orten
Gaſtſpiele. Seit Jahren Heiratsbetrügereien ver-
übend, beging Przeratzki nebenher auch ſonſtige Schwinde-
leien und Gelegenheitsdiebſtähle. Neuerdings gaber ſich auch als Handwirtſchaftücher Sachverſtändiger“ oder

„Adminiſtraätor“ aus. Durch den raſchen Zugriff der Gen-
darmerie konnte er unſchädlich gemacht werden.
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Gonntag, den22. mGeusa
woßer ſNIgsſßenbßoll!
Es ladet freundlichſt ein P. Köhler.

Nrutſche Volkspartei.Montag, den 23. Kollsp abds. 8 Uhr

„Grüne Linde“.Landtagsabg. Dr. Neumann ſpricht über:

„Die Kriſe in Preußen.“
Mitglieder und Freunde werden dazu eingeladen
—„J„—SJ„S

Lebensmittel SpezialGeſchäfte

empfehlen

weiterführen.

Merſeßurg,
J e Kitlerſtr. 15.

Mull
lohnen de J tter M Mühe des Kuchenbackens.
Jedes Backwerk gewinnt an Wohlgese hmack und
Aussehe

im Blauband“

wenn man zu seiner Herstellung die

Feinkostmargarine Schwan
verwendet.

Preis 50 Pf. das Halb-
pfund in der bekannten

Wir bitten, beim Einkauf von „Schwan im Blauband“ das farbigällustrierte Familienblatt „Die Blanband Woche gratis zu verlangen

Reklame-Angebot!
Keine Teilung!

9d

Die 9 Felder ſind ſo TT-r7rfüuen, daß mögl.

viele der geraden und ſchrägen Reihen die
Summe 15 ergeben. Jedes Feld muß ver-
ſchieden beſetzt werden und zwar das nied-
gſte mit 1, das höchſte mit 9 und das

ittelfeld mit 5. Sonſt iſt die Wahl und
Anordnung der Werte beliebig, auch iſt nur
eine Löſung erforderlich, da es nur auf die
Anzahl der erreichten Summeu ankommt.
Sie iſt zuſammen mit den Mk. 3, per Poſt
einzureichen, bei auf mein Poſt
ſcheckkonto Hamburg 63 830 alſo auf dem
Abſchnitt. Die 100 Rentenmark erhält
jeder Löſer ohne Ausnahme (alſo keine
Teilung oder Ausfpielung) aber nur, wenn
der Abonnementsbetrag von Mk. 3, bei-
folgt, alles andere zwecklos. Keine weiteren
Verpflichtungen. Deutliche Unterſchrift und

Adreſſe erbeten.
F. Oderich, Hamburg 19.

Wiesenstrasse.

nnd nqnqnnndnnnnqèqe nnd
Empfehle:

Ia. fettes Rindfleiſch Pfd. v. 0,85 an

ff. warme Wurſt 40,90

82 Lotterie!

zahle ich jedem ohne Ausnahme, welcher
den „Luſtigen Geſellſchafter (monatl. 1Heft)
dito Voreinſendung von Mark 3, auf
1 Jahr abonniert und folgende Aufgabe

richtig löſt.

Ernſt Baumann, See

Ehe das Früßjohr beginnt
iſt es ratſam

Ihr F u h r r J emaillieren, vernickeln undinſtandſetzen zu laſſen

III öchneiger, Schmale Str. 19
Eigene Emaillier- Anſtalt

leſchüftseröffnung,
Jch habe das erſt kürzlich eröffnete

Schuhegeschäft

Cottharctstrasse 26
von der Firma H. Sauerbrunn, käuflich
erworben und werde dieſes getreu meinem
disherigen Geſchäftsprinzip als 2. Geſchäft

Eröffnung Sonnabend, den 21. d. Mts.

III
lüolthardtſtr, 28,

Pophſcheckk Hannover 7972

;„JICJCJ 7=,C—JS—Z-

II

ein
Facons, dunkel
in dunklen Nade

ſowie dunklen
farben.

Preiſe 25

IſcFDECCEEEIII

ch führe nur trag-
fähige Qualitäten,

in tadelloſer Ver-
arbeitung, unter Ver
wendung beſter Zutaten,

und zweireihige

ID0DDMDW du

manlewAnzüge

blau u.
lſtreifen

Mode-

28 30 33 36 39 bis 56 Mk.

in

behrlingsßekleiclung r an berufe.
bewährteſten Qualitäten.

Meine Auswahl iſt die größte, die Preiſe
der Qualität entſprechend die billigſten.

rionig
neuer Ernte garantiert rein

9 Pfund netto Mk. 10 40
5 Pfund netto Mk. 640

einſchl Porto und Verp
gegen Rachnahme. Richt
gefallendes nehme zurück
Wilhelm Wordtmann,

Großimkerei

Oskar zimmermann,
MerſeburgS J Gofthardtſtraße 25,

Oſterſcheps 42 b. Edewecht i. en
Suche für meine Tochter,
welche höher. Schulbildung
gen. ham und Kenntniſſe in
Sten. u. Schreibm. beſitzt,

Stellung in Büro
oder Kontor.

Gefl. Ang. unter 350/25
an die Exped. dieſes Blatt.

Schüler oder
Schülerin

findet in beſſeren Beamten-
haushalt gute Penſion.
Schularbeiten werden be-
aufüchtigt. Meld. unter
354/25 an d. Exp. d. Bl.

4 J

1.Acker-Hypotheken-Gelder

zu 8-9 Finſen, 5 Jahre feſt, bar,
ZwiſchenKredite, billigſt, ſofort zahl

bar, hat abzugeben

Siegmund Adler, Bankgeſchäft
Halle a. S., Händelſtraße 1.

S

e ſernAlte leiſtungsfähige

Asbeſt- und Gummiwarenfabrik
ucht für den Verkauf ihrer Erzeugniſſe techniſcher Ratur

einen tüchtigen Vertreter

Die von uns erzeugten Artikel werden fortlaufend
von jedem induſtriellen Betrieb gebraucht und bieten
einem Herrn, der fleißig iſt und über wirhdklich erſt
klaſſige Beziehungen verfügt, eine

hohe Verdienſtmöglichkeit.

Referenzen. Branchen Kenntniſſe nich' unbedingt
erforderlich, dagegen wird Wert gelegt auf wirklich
erſtklaſſige Beziehungen. Gefällige Angebote unter
H. G. 371 an Ala, Haasenstein Vog-
ler, Berlim N. W. 6.
m

Terrazo-Fußboden
wird sachgemäß ausgetührt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Fertige Bluſen Rips und Flanell.
Unterrockvelour geſ geſtreift und einfarbig

Velour für Kinderkleidchen
l a. Barchent für Arbeits

hemden
W. Köper-Barchent
Köper äußerſt billig.
Bettwäſche Linon, Stangenleinen, Haus-

tuch, buntes Leinen und Cretonne. Schnellſte
und ſaubere Anfertigung nach Angabe.

Barchent-Bettücher weiß u. bunt

Als Reklame ge-
währe ich außerdem

Merseburg

Bluſenſtreifen Flanell und Zephir.

nſolge geringer Gieſchöftsunſoſten verkaufe üuß, preiswert
in reicher Auswahl:

Hauswäſche in garant. Reinleinen,
Halbleinen, Baumwolle und Damaſt.

Leibwäſche Damen
Herren-Unterwäſche echt ägyptiſch

Mako und Rormal-Einſatzhemden.
Schürzenſtoffe Halbwolle, Water, Druck.

Reinleinen für Männerſchürzen.
Taſchentücher weiß und bunt.

Wolle
in allen Preislagen,

beſonders preiswert Seidenwolle.

Freitug und s0nngbend 10 Rubugtt!

Dito Kretzschmar
gegenüber der Commerz- und Privatbank

Schloſſer- Anzüge

Normal Kinder Anzüge
Klubjacken

Damenſtrümpfe extra billiges Angebot
in Kunſtſeide.

Herrenſocken
Wollene Vorhemden
Halstücher
Staub, Polier- und Scheuertücher
Arbeitshoſen und -Weſten

Pilot und Wancheſter.

Knabenhoſen

Angezahlte Ware wird bei
kleiner Teilzahl. zurückgelegt

Markt 18

Wir erbitten detaillierte Offerte unter Aufgabe von

C
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Freitag, den 20. Februar 1925.

Warmaks Beziehungen zu Eberk.
Die Unterſuchung im Reichstagsausſchuß.

Jn der
mitgeteilt,
ihren Akten feſtgeſtellt, daß Julius Barmat am 20. Mai
1919 ein Dau erviſum auf drei Monate erhalten

ſtrigen Sitzung des Barmat- Ausſchuſſes wirddie Zeut n. in Haag re aus

habe. Das Telegramm Barmats an Wels datiert vom
15. Mai 1919; der Bleiſti

räſidenten iſt mit dem Telegramm erſt am 20. Mai
n das Privatbüro des Reichspräſidenten gelangt, alſo zu

e Zeitpunkt, als Barmat das Dauerviſum bereits
atte.
Aus den Akten des e k ſtellt dann Vorſ.Dr. Saenger (Soz.) feſt, daß Henry Barmat am 16. Juni

1924 mit Frau und Tochter am Kurfürſtendamm in eine,
wie es heißt, luxuriöſe 12Zimmerwohnung ein-
gezogen ſei.

Hierauf bekundete Staatsſekretär Dr. Meißner: Was
die angeblichen perſönlichen Beziehungen des Herrn

eichspräſidenten zu Barmat anlangt, ſo hat der Herr Reichs
räſident Barmat im Mai 1919 aus politiſchen Grün-
en zweimal empfangen. Jn einem Teil der Preſſe iſt

ferner die Mitteilung verbreitet worden, der rr Reichs-
präſident oder Frau Ebert hätten von Barmat nsmittel
und Liebesgaben erhalten. Es iiſt richtig, daß Barmat
einmal an Frau Ebert ein Liebesgabenpaket geſchickt hat,

Fran Ebert hat die Annahme dieſes Paketes ab ge-
lehnt.

Dr. Meißner ging dann auf das Telegramm Barmats
an den Abg. Wels und die Notiz des Reichspräſi-
denten, die Geſandtſchaft im Haag nochmals wegen eines
Dauerviſums für Barmat zu erſuchen, ein. Weiter ſchilderte
der Staatsſekretär die bereits bekannte Rolle des ſoz. Abg.
Franz Krüger in der Barmat-Affäre.

Es beginnt nun die Frageſtellung. Auf eine Frage erklärt
Staatsſekretär Meißner: Ebert ſei überraſcht davon ge-
weſen, daß ſein Sohn in die Bremer Privatbank Barmats

eingetreten ſei. Er habe alſo keinesfalls dieſen Eintritt ge
wünſcht. Der Sohn Eberts ſei auch bald wieder auf Veran-

laſſung ſeines Vaters aus der Bank ausgeſchieden. Auf eine
Frage des Abg. Pfleger (Bayr. Vp.) antwortet der Zeuge:
Julius Barmat ſei

durch Hermann Müller und Wels
beim Reichspräſidenten eingeführt worden.

Auf Fragen des Abg. Roſenberg (Komm.) antwortete
Staatsſekretär Meißner:

Der Brauch, über alle Fremden Auskünfte einzuholen,
ehe ſie bei höheren Stellen vorſprechen konnten, fand
bei Barmat keine Anwendung, weil er von
einer politiſch angeſehenen Perſönlichkeit des Auslaudes
einen Brief perſönlich dem Reichspräſidenten zu überrei-
chen hatte und außerdem durch Hermann Müller und

Wels eingeführt wurde.
Am 4. Mai 1919, als Barmat zum erſten Male beim

Reichspräſidenten erſchien, lag an Warnungen vor Barmat
nur ein Telegramm des Barons Maltzan vor, worin „wohl-
wollende Zurückhaltung“ gegenüber Barmat empfohlen wurde.
Dieſes Telegramm war dem Reichspräſidenten nicht bekannt.

Abg. Schreck (Soz.) fragt, wer der Abſender des Briefes
war, den Barmat dem Reichspräſidenten überreichen ſollte.
Nachdem der Vorſitzende erklärt hat, daß der Name dieſer
politiſchen Perſönlichkeit in der Oeffentlichkeit ſchon genannt
worden ſei, erklärt Staatsſekretär Meißner, daß dieſe
Perſönlichkeit der Sozialiſtenführer und ehemalige belgiſche
Miniſter Huysmans war.

Abg. Bruhn (Dnatl.): Am 15. Mai 1919 hat der
Reichspräſident die Bleiſtiftnotiz für Barmat auf dem Tele-
gramm herausgehen laſſen. Was iſt zwiſchen dem 15. und
30. Mai paſſiert, daß der Reichspräſident dann ſeinen Ver-
kehr mit Barmat einſtellte? Meißner: Jn der Zwiſchen-
zeit war das Liebesgabenpaket angekommen und ab-
gelehnt worden. Ob ſonſt noch etwas vorgefallen iſt, weiß
ich nicht. Auf weitere Fragen von deutſchnationalen
Ausſchußmitgliedern erklärt Staatsſekretär Meißner, daß

Silveſter Bruhns Tochler.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels,
Amerikaniſches Copyright by Carl Dunger, Berlin 1923.

46) o (Nachdr. verb.Silvio verſtand nicht, und als er fragen wollte, winkte
der Doktor. „Jetzt nicht mehr ſprechen.“

Die paar Hütten des Dorfes lagen im tiefen Dunkel.
Nur vorn, wo gleich am Anfange das Wellblechhaus ſtand,
das ſich jetzt durch ein Kreuz in der Tat als Predigtſaal
kennzeichnete, brannte in einer Hütte ein Licht. Die Tür
ſtand offen.

w. r Den Revolver in dernun ich rufe, ſpringen Sie mir zu Hilfe. Jetztgeht's um Leben und Tod.“ zu Hitte. Sos
„Sie glauben
Ich glaube nie etwas. Still.
Mit ein paar Schritten war der Doktor im Hauſe, Ein

dunkler Vorraum, dann eine Tür, hinter der Stimmen er-
klangen. Seine erſte Furcht war gewichen, ein Hund war
nicht hier. Er hielt den Revolver in der einen, den Laſſo
in der anderen Hand und preßte ſein Auge an das Schlüſſel-
loch, das offen war. Er hätte laut aufjauchzen mögen. Don
Eugenio, der Polizeiſekretär, und ein hagerer Mann im
ſchwarzen Rocke, der Prediger. Er konnte ihre Stimmen
vernehmen:

„Das iſt beſorgt. Jch war zu rechter Zeit im Bureau.
Diesmal war Eugen Willrich klüger als der berühmte Kom-
miſſar.“

Aengſtlich ſagte der andere: „Kann es nicht heraus-
kommen?“

„Unſinn. Was können wir dafür, wenn wirklich ein
paar Räuber die beiden überfielen. Morgen ſiehſt du nach
und nimmſt die Papiere. Don Severo mit ſeinen Leuten
habe ich nach der anderen Seite geführt.

„Sie ſind tot
„Die Kondors tun das übrige, die brauchſt du nicht zu

vermauern. wie damals den armen Hollmann.“

Beamte des Büros von Barmat keine Geſchenke entgegen
enommen hätten; wie es ſich in dieſer Beziehung bei denKugeſterlten die insbeſondere ünter Krüger arbei-

teten, verhält, weiß der Zeuge nicht.
Damit iſt die Vernehmung des SFtaataſorvetas Meißner
ndet.tvermerk des Reichs- beendet
Hierauf erfolgte die Vernehmung des früheren Unter-

ſtaatsſekretärs im Auswärtigen Amt Töpfer, der ſich
über die Vorgeſchichte der Erteilung des Dauerviſums und
über den Beſuch Barmats bei ihm äußert. Er habe unter
Hinweis auf die gen Beziehungen Barmats zum Reichs
präſidenten die Geſandtſchaft im Haag angewieſen, dies
Dauerviſum zu erteilen; das iſt aber nicht ſofort geſchehen
weil die Geſandtſchaft davon Abſtand zu nehmen hat, ſonſt
würden eine große Reihe ähnlicher Anträge kommen und
auch Raßgebühren würden ausfallen. Dann ſchrieb ich am
6. Mai einen Privatbrief an den Geſandten v. Roſen.
Töpfer verlieſt dieſen Brief, in dem es u. a. heißt: „Herr
Barmat, über den wir bei Jhrer letzten Anweſenheit in
Berlin mehrfach ſprachen, iſt wieder in Berlin erſchienen.
Er ſteht

in intimſter Beziehung zum Reichspräſidenten Ebert
und hat ſich bei ihm bitter darüber beſchwert, daß ihm
bei der Erteilung des Dauerviſums Schwierigkeiten bereitet
würden.“

Vorſ. Saenger: Den Ausſchuß würde vor allem inter-
eſſieren, wie Sie dazu gekommen ſind, von „intimſten“ Be-
ziehungen Barmats zum Reichspräſidenten zu ſprechen. Welche
Tatſachen liegen für Sie vor, daß Sie ſich damals für berech-
tigt glauben konnten, ſo zu ſchreiben

Unterſtaatsſekretär a. D. Töpfer: Jch bin nicht in der
Lage, genau zu ſagen, aus welcher Quelle ich den Grund
zu jener Bemerkung hernahm. Jch vermute aber, daß Herr

der ja Barmat einführte, jedenfalls eine der
uellen war, aus der ich die Nachricht hatte. Jch weiß

ferner, daß Herr Krüger aus dem Büro des Reichspräſi-
denten ſich aufs lebhafteſte für Barmat inter-
eſſierte und ja ſpäter auch ſelber in die Paßgeſchichte
Barmats eingegriffen hat. Ob noch andere Herren aus
politiſch Barmat naheſtehenden Kreiſen dazu beigetragen
haben, daß ich dieſen Eindruck der intimſten Beziehungen
hatte, kann ich heute auf meinen Eid nicht ſagen. Eins aber
möchte ich feſtlegen: Wenn ich von „intimſten Beziehungen“
des Reichspräſidenten zu Barmat geſprochen habe, ſo kann
ſich das nur auf politiſche Beziehungen beziehen, ich
habe keine herunterſetzende Bedeutung dieſes
Wortes „intim“ im Auge gehabt. Jch denke hier ſowohl an
allgemein politiſche als auch an parteipolitiſche Beziehungen,
weil doch beide Herren der ſozialdemokratiſchen Par-
tei angehören.

Auf eine Reihe weiterer Fragen des Vorſitzenden Dr.
Saenger (Soz.) erklärt Zeuge Töpfer: Jch glaube mich zu
erinnern, daß Barmat ſich mir gegenüber

auf ſeine Beziehungen zum Reichspräſidenten mehrfach
berufen

hat. Daß Barmat über irgendwelche ungünſtigen Nachrichten
die beim Auswärtigen Amt über ihn vorlagen, oder die
ſich bei der Geſandtſchaft und dem Generalkonſulat in Hol-
land geſammelt hatten, infolge eines Vertrauensmißbrauches
beſonders ſchnell unterrichtet worden ſei, iſt mir nicht bekannt.

Abg. Dr. Pfleger (Bayr. Vp.) verlieſt aus einem amt-
lichen Amſterdamer Schriftſtück einen Paſſus:

Wir ſind vom Auswärtigen Amt gezwungen
worden, das Viſum zu erteilen.“

Der Zeuge bezieht ſich demgegenüber auf ſeinen Brief
vom 6. Mai, der nur eine Empfehlung enthalten
habe.

Vom Ausſchuß wird nunmehr beſchloſſen, grundſätzlich
die Frau Birk, geb. Endrulat, die ehemalige Sekretärin
Krügers, zu vernehmen.

Nächſte Sitzung
z e

„Guten Abend, Eugen Willrich und Matthias Gröger!
Hände hoch!“ Schlüter hatte die Tür aufgeriſſen. Silvio
war mit einem Sprung an der Seite, beide die Revolver in
der Hand. Einen Augenblick waren die beiden ſprachlos
vor Schreck.

„Schnell, Sie dem Gröger, ich dem andern die
Laſſos!“

Ehe die überrumpelten Verbrecher ein Wort heraus-
brachten, lagen ſie gefeſſelt am Boden. Jetzt aber ſchrien ſie
gellend um Hilfe. Es dauerte nicht lange, da kamen auch
ſchon Männeer gelaufen, unter ihnen ein Greis in weißem
Bart von patriarchiſchem Ausſehen.

„Was iſt hier los!“
„Mörder, Räuber!“
Gröger ſchrie immer gellender.
„Still, oder
„Die Männer drangen auf die beiden Deutſchen ein,

aber Schlüter rief laut. „Sehe ich aus, wie ein Räuber?“
Wir ſind Beamte der Polizei und dieſe ſind Verbrecher.“

Er trat auf den Greis zu.
„Hier ſehen Sie meine Vollmacht von der Polizei in

Buenos Aires und den Haftbefehl gegen den Hafenarbeiter
Matthias Gröger, der ſich fälſchlich zum Prediger machte,
und den früheren Hafenarbeiter Eugen Willrich, beide aus
Bremen.“

„Jch bin Polizeiſekretär ich werde
Der Alte ſah in das Papier, dann warf er einen Blick

auf Schlüter.
„Und wer ſind Sie?“

„Jch bin Kriminalbeamter aus Deutſchland und dieſer
hier iſt der Sohn des Mannes, den jene beiden ermnordet
zu haben im Verdacht ſtehen.“

Ein Gemurmel war im Kreiſe; der Patriarch der kleinen
Gemeinde ſah auf die beiden Gefangenen und dann wieder
in das Papier.

iſt ein Verhaftsbefehl. Bruder Matteo, was ſagſt

„Es iſt Lüge, es ſind Räuber.“
„Sie haben ſoeben ſelbſt von dem Morde in Bremen, dem

anſcheinend noch ein Dritter zum Opfer fiel, geſprochen.“

W

du

Tageblattes

ſeriſe in der 5. P. 9.
Einberufung eines aufßerordentlichen Parteitages verlangt.

Jn Leipzig hat aus Anlaß des BarmatSkandals eine
außerordentliche Generalverſammlung des Unterbezirks r
Leipzig der SPD. ſtattgefunden. Gegen eine Stimme hat
eine Entſchließung angenommen, in der geſagt wird:

„Da die Genoſſen Heilmann, Wels und andere ni
weniger ſchwer belaſtet erſcheinen, und da auch Ge
Auer, wie der Münchener Prozeß zeigte r mindeſtenaußergewöhnliche Wege gegangen i hält die Verſamm
lung die ſofortige Klärung und, wenn notwendig, rück

ſichtsloſe Maßnahmen für unbedingt erforderlich.“
Zu dieſem Zwecke wird die ſofortige Einberufung eines

außer ordentlichen Parteitages verlangt und wei-
ter gefordert, daß alle rm r r Genoſſen bis zum
Parteitage auf die Ausübung ihrer Aemterzu verzichten haben, „damit durch eventuelle weitere
Enthüllungen der ſozialiſtiſchen Bewegung nicht noch größerer
Schaden entſteht“.

Oberſchſeſien, eine wirtſchoftüche Irugöckie,
Die „Schleſiſche Zeitung“ bringt einen Artikel über „Ob er

ſchleſien, eine wirtſchaftliche Tragödie“ von
dem Engländer C. J. C. Street, der die Verhältniſſe inOberſchleſien durch ingehendes Studium an Ort und Stelle

genau kennt. Die Flugſchrift umfaßt einige 30 Seiten
und zeigt, wie ſich das ungerechte Urteil, das der
Völkerbund in der Sache Oberſchleſien gefällt hat, ſchon
jetzt als geradezu verheerend für Oberſchleſien
erwieſen hat. Jn der Flugſchrift wird geſagt, daß Polen
keine hochentwickelte verarbeitende Induſtrie beſitzt. Beinahe
jeder einzelne Maſchinenerſatzteil müſſe aus Deutſchland be
ſchafft werden. Perſonal, um ſachverſtändige Reparaturen
auszuführen, beſitzt Polen nicht. Auch dies muß aus Deutſch
land kommen. Die Hoffnung, durch einen Schutzzolltarif eine
Jnduſtrie bauen zu können, iſt, da ſich Polen mit einer
ungeheuer hohen Zollmauer umgeben hat, völlig nichtig.
Bisher war die einzige Wirkung des Tarifs, die Produktions-
koſten zu erhöhen. Der oberſchleſiſchen Bevölkerung habe
ſich die Erkenntnis der ſchrecklichen Lage tief eingeprägt und
es gibt kaum jemand im Lande, der nicht weiß, daß die
Haupturſache hierfür die neue Grenze iſt, die Oſt- von
Weſtoberſchleſien abſchneidet. Die Kohle häuft ſich in immer
anwachſenderem Maße in den Ablageſtellen, die Eiſenſchmel-
zereien ſind ganz ohne Aufträge, Arbeiter und Angeſtellte
werden überall entlaſſen, Streik und Unruhe mit dem
Geſpenſt kommuniſtiſcher Gefahren im Hintergrund ſtehen
auf der Tagesordnung. Das polniſche oberſchleſiſche Jnduſtrie
gebiet macht eine Kriſe durch, wie ſie früher nie gekannt
worden iſt. Von einem Erfolg der Teilung hört man nir-
ends mehr reden. Die öffentliche Meinung ſteht vor einer

Sachlage, die noch bis vor kurzem als völlig unmöglich
gegolten hätte.

Unberechtigte Forderungen Rumümiens,
Berlin, 19. Febr. Zu den Forderungen Rumäniens auf

Rückerſtattung der Banca Generala-Noten iſt feſtzuſtellen, daß
Deutſchland entgegen irreführenden Darſtellungen in der aus-
kändiſchen Preſſe niemals die rumäniſche Forderung
auf Rückerſtattung der Noten in Gold anerkannt
hat.

Rumänien fordert für die Banca Generala-Noten nicht
weniger als 300 Millionen Goldmark.

Eine Deckung für die Noten war in Berlin in Papiermark
und in öſterreichiſchen Kronen vorhanden. Sie betrug im
Jahre 1922 nach dem damaligen Kurſe 50 Millionen Papier-
mark, deren Rückerſtattung in dem gleichen Jahre von
Deutſchland angeboten, von Rumänien aberabgelehnt worden war. Seitdem iſt kein anderes deutſches
Angebot erfolgt. Heute hat die Papiermarkdeckung natürlich
gar keinen Wert mehr.

Die Reichsregierung ſteht auf dem Standpunkte, daß die
rumäniſche Forderung hinſichtlich der Banca Generala-Noten
über die von Rumänien ſelbſt zugeſtandene Generaldeckung
aller Forderungen durch die Dawesannuitäten hinausgeht
und daher abzulehnen iſt. Sollte Rumänien Repreß
ſalien ergreifen, ſo behält ſich die Reichsregierung ihre
Schritte vor. Sie beabſichtigt ferner, die Frage der Einbe-
ziehung der rumäniſchen Forderungen in die Dawesannuität
der Reparationskommiſſion vorzulegen.

Draußen ertönte Pferdegetrappel, ein Reiter ſtieg ab.
„Was iſt hier
Don Severo trat ein, neben ihm ein Mann in argen-

tiniſcher Uniform.
Gruppe.

„Don Alfredo Sie hier?
Feſſeln?“

Der Uniformierte trat heran.
„Jch bin der Polizeidirektor aus Mendoza.

hier vor?“
Dr. Schlüter legitimierte ſich und zeigte den Ausweis
der argentiniſchen Behörde und die dort ausgeſtellten Haft-
befehle.

„Jch hörte in Buenos Aires von dem Vorfall, und daß
Sie nach Mendoza wollten. Darum kehrte ich ſogleich zu
rück. Sie behaupten Don Eugenio Willrich?“

Er ſah den Sekretär an, dieſer ſuchte, noch jetzt frech
zu ſein.

„Alles iſt Lüge.“
„Jedenfalls kommen Sie alle ſogleich mit nach Mendoza

Dort werden wir die Sache unterſuchen.“
Schlüter nickte.
„Gewiß, Herr Direktor, ich möchte nur bemerken, daß

dieſer Eugen Willrich, der es verſtanden hat, Jhr Ver-
trauen ſo zu mißbrauchen, bereits in Bremen im Ver
brecheralbum aufgeführt iſt, und daß ich ſeinen Daumen
abdruck mit mir führe.“

Wir werden ſehen.“
Ein Wagen wurde gebracht, in dem der Polizeidirektor

und die beiden gefeſſelten Männer, allerdings auch Silvio
und Dr. Schlüter Platz nehmen mußten, während Don
Severo und viele Männer aus San Felipe nebenherritten.
So ging es auf einer guten Straße, die die Berge ver
ä dem gar nicht weit entfernten Städtchen Mendoza
wieder zu.

Verwundert ſah der Eſtanziero auf

Und Don Eugenie in

Was geht

Fortſetzung folgt
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Die Nachricht über Verhandlungen zwiſchen deutſchen und

franzöſiſchen Geſellſchaften über die Organiſation ſtändiger
Luftverkehrslinien zwiſchen beiden Ländern beſchäftigt ſeit
längerer Zeit die Preſſe. Die Sache wird je nach politiſcher
Einſtellung der Tageblätter beider Länder mit einer Leiden-
ſchaftlichkeit behandelt, die geradezu merkwürdig wirkt, da
es ſich hier und das muß aufs ſtärkſte immer wieder
betont werden um eine rein wirtſchaftliche Ange-
legenheit handelt, die mit Politik wirklich eigentlich nichts
zu tun hat. Daß die Politik in dieſe allerdings ſehr wich-
tigen wirtſchaftlichen Fragen hineinſpielt, liegt lediglich an
dem Verſailler Vertrag.

Bekanntlich ſind Flugzeuge und Luftſchiffe längſt neuzeit-
liche Verkehrs-, Transport- und Nachrichtenübermittlungs-
mittel von Bedeutung geworden, deren Sicherheit anderen
Verkehrsmitteln, wie z. B. der Eiſenbahn, nicht nachſteht,
einigen ſogar (den Automobilen) überlegen iſt. Eine groß-
zügige europäiſche Luftverkehrsorganiſation kann nur noch
eine Frage der Zeit ſein, wenn man bedenkt, daß beiſpiels-
weiſe die Strecke Petersburg Liſſabon in Flug-
zeugen nach genauer Berechnung der Junkerswerke ſchon
in 56 Stunden zurückgelegt werden könnte (nur auf den Teil-
ſtrecken Königsberg Berlin und Paris Bordeaux würden
Nachtſchnellzüge benutzt werden müſſen), während der
ſchnellſte Eiſenbahnverkehr heute noch 130 Stunden bean-
ſprucht.

Bei dieſer Sachlage lohnt es ſich, noch einmal alle Momente
vor Augen zu führen, die hemmend auf die Jnangriff-
nahme dieſes europäiſchen Luftverkehrs wirken. Der Kern-
punkt dieſer Hemmungen iſt die Feſſelung Deutſch-
lands durch den Verſailler Vertrag. Deutſch
land kann ſowohl wegen ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung,
als auch ſeiner europäiſchen Lage nicht aus einer euro-
päiſchen Luftorganiſation ausgeſchaltet werden. England muß
ſeine Luftlinien nach Konſtantinopel Aegypten Indien über
Deutſchland legen und ebenſo muß Frankreich ſeine Luft-
verbindung mit ſeinen öſtlichen Verbündeten über unſer Land
einrichten.

Die Rechtslage iſt folgendermaßen: Jn Artikel 198 Ab-
ſatz 4 der Verſailler Urkunde Abſchnitt 3 und in Abſatz 1
Artikel 198 heißt es:

„Deutſchland darf Luftſtreitkräfte weder zu Lande noch
zu Waſſer unterhalten. Mit Jnkrafttreten des Vertrags
iſt das ganze militäriſche und Luftzeugmaterial auszu-
liefern. Alle flugfähigen Lenkluftſchiffe, ebenſo ſolche,
die ſich in Herſtellung, Ausbeſſerung und Bau befinden,

gehören zu dieſem Material“.
Auf Grund dieſer Beſtimmungen ſind die deutſchen Luftſtreit-
kräfte aufgelöſt, Zehntauſende von Luftfahrtzeugen, Motoren
ausgeliefert bezw. zerſtört, Hunderttauſende von Geviert
metern von Flughallen abgeriſſen oder unbrauchbar für den
Flugverkehr gemacht. Weiterhin mußte nach dem Vertrag
jeder militäriſche und Handelsluftverkehr der Ententeſtaaten
bis zum 1. Januar 1923 über Deutſchland geduldet werden.
Das Verbot, zivile Flugzeuge bis auf einige Monate nach
Friedensſchluß zu bauen, wurde vertragswidrig bis 1927
verlängert. Als endlich dieſes Verbot fiel, wurden uns
ebenfalls vertragswiderig die ſogenannten Be-
griffsbe ſtimmungen durch das Londoner Ultimatum
vom 5. Mai 1921 für den Bau von zivilen Flugzeugen auf-
erlegt, d. h. unter dem Vorwande, nur den Bau von Maſchi-
nen zuzulaſſen, die militäriſch niemals gefährlich werden
können, wurden uns Feſſeln für den Bau auferlegt, die
äußerſt hemmend auch für den rein zivilen Flugzeugsbau
wirken. So dürfen Steuerluftſchiffe (Zeppeline uſw.) nur
bis 30 000 Raummeter Gasinhalt haben, während nach dem
heutigen Stand der Technik bereits Schiffe mit 70 000 Raum-

ftwerſiehr und Perfoiler Dertrag,
Von Dr. de Laporte- Berlin.

meter Jnhalt gebaut werden. Flugzeuge, die als Einſitzer
gebaut ſind, dürfen nicht mehr als 60 Pferdekräfte ent-
wickeln. Andere Flugzeuge dürfen nur bis 4000 Meter
Gipfelhöhe bei voller Belaſtung, 170 Kilometer Stunden-
geſchwindigkeit bei 2000 Meter Höhe mit voller Belaſtung
oder 600 Kilogramm Nutzlaſt, einſchließlich der Jnſaſſen
und Jnſtrumente uſw. haben. Zunächſt wird ſelbſt ein Laie
ſich ohne weiteres ſagen können, daß ſich eine militäriſche
Luftmacht nicht im Handumdrehen entwickeln läßt, ſondern
eines langjährigen Aufbaues mit allen Erfahrungen bedarf,
um aktionsfähig zu ſein, ſelbſt wenn dieſe ungeheuerlichen
Beſchränkungen nicht vorlägen. Ebenſo wird ſich jeder Laie
ſagen, daß ſich unter dieſen Beſchränkungen ein moderner
Großluftverkehr nicht entwickeln kann, der unter Umſtänden
mit tauſenden Pferdeſtärken und tauſenden Kilogramm Nutz-
laſt arbeiten muß, um rentabel zu ſein. Motoren von mehr
als 400 Pferdeſtärken dürfen wir zwar bauen, aber nicht
in die Flugzeuge einbauen, damit dieſelben keine
zu guten Leiſtungen aufweiſen. Kein Poſt-, Polizei-, Sani-
täts- oder Verkehrsflugzeug mit hoher Geſchwindigkeit iſt uns
geſtattet, kein Handelsflugzeug, das ſchwere Frachtgüter tragen
kann uſw., obwohl alle Welt um uns herum anſtandslos
derartige zivile Flugzeuge baut.

Aber auch die Möglichkeit, einen Luftverkehr mit im
Ausland angekauften modernen Maſchinen zu organiſieren,
iſt uns verboten. Artikel 170 des Verſailler Vertrages
verbietet uns die Einfuhr von Kriegsgerät. Und nach Anſicht
der Entente iſt alles Kriegsgerät, was über die obengenann-
ten Begriffsbeſtimmungen hinausgeht. Ebenſo entſchieden
die Verbandsmächte, daß Einflug der Einfuhr gleichzu-
ſetzen ſei. Wir waren alſo folgerichtigerweiſe durch die Vor
ſchriften unſerer Feinde gezwungen, nach dem 1. Januar
1923 (ſiehe oben) jeden Luftverkehr über Deutſchland zu
verbieten, der mit Maſchinen betrieben wurde, die über
die erwähnten uns auferlegten Begriffsbeſtimmungen hinaus-
gehen.

So haben ſich die Verbandsmächte ſelbſt in einer Sackgaſſe
gefangen. Wollen ſie mit uns einen großen Luftverkehr
organiſieren, ſo müſſen fie moderne, ſtarke Maſchinen an-
wenden. Sie müſſen weiterhin deren Einfuhr und Einflug
frei geſtatten. Jnfolge des deutſchen Lufthoheitsrechts (eines
der wenigen Souveränitätsrechte, die uns noch geblieben)
müſſen ſie uns geſtatten, die Anſchlußlinien über deutſches
Gebiet mit eigenen gleichwertigen Maſchinen auszufliegen,
d. h. alſo, die Begriffsbeſtimmungen mit ihrer Feſſelung
unſerer zivilen Luftſchiffahrt müſſen fallen. Wenn einige
franzöſiſche Blätter verlangen, daß wir unſere „Vergeltungs-
maßnahmen“, d. h. Verbot vom Einflug moderner
Maſchinen, aufheben ſollten, weil ſie lediglich auf Schikane
beruhen, ſo iſt das gelinde geſagt eine Naivität, die
beſtenfalls nur auf völliger Unkenntnis der Zuſammenhänge
beruhen kann. Selbſtverſtändlich können wir ſofort dieſe
uns gerade von der Entente ſelbſt auferlegten Beſchränkungen

das

Maſchinen uns nicht dieſe ankaufen können, um meinetwegen
in Rußland, Holland uſw. den Luftverkehr zu be-
treiben. Genau ſo wie man durch die Feſſelung im Jnlande
den deutſchen Unter nehmungsgeiſt gewaltſam ins Ausland
drängt, wo er der alliierten Konkurrenz viel gefährlicher
werden kann als in dem ohnmächtigen Deutſchland.

Der ganze Widerſinn dieſer Feſſelungen offenbart
ſich jetzt, da es darauf ankommt, wirtſchaftliches Zuſammen-
gehen zu organiſieren. Jeder kluge Kaufmann weiß, daß
dazu in erſter Linie gegenſeitiges Vertrauen der Vertrags-
parteien gehört. Das mögen ſich die maßgebenden franzö-
ſiſchen Perſönlichkeiten vor allem ſagen. Deutſchlands Aus-
ſchaltung von einem rationellen europäiſchen Luftverkehr
durch die Begriffsbeſtimmungen würde völlig dem wider-
ſinnigen Verlangen gleichen, den großen internationalen
Eiſenbahnverkehr, ſobald er über deutſches Gebiet und unter
deutſcher Regie geführt wird, mit wenig leiſtungsfähigen
kleinen Rangierlokomotiven zu unternehmen.

v Üboßales.
Geſundheitsatteſt eines Verlobten. Wenn während der Ver-

lobungszeit bei einem Verlobten Erſcheinungen auftreten,
die eine ernſte, eventuell anſteckende Erkrankung befürchten
laſſen, kann der andere Verlobte von ihm die Vornahme
einer ärztlichen Unterſuchung verlangen und auf der Bekannt-
gabe des Ergebniſſes beſtehen. Es entſpricht dem Weſen
und dem Zweck der Ehe, daß dem Geſundheitszuſtande der
Verlobten eine weſentliche Bedeutung und ausſchlaggebende
Rolle für die zu gründende Familie zugemeſſen wird, und
es kann dem geſunden Teil nicht zugemutet werden, eine
Ehe unter dem beſtehenden Verdacht einer anſteckenden Krank-
heit einzugehen. Verweigert der Verlobte hartnäckig die
Vornahme einer ärztlichen Unterſuchung oder hält er deren
Ergebnis geheim, ſo bedeutet dies einen wichtigen Grund,
der den anderen Teil zur Löſung des Verlöbniſſes be-
rechtigt, ohne daß ihm aus dem Rücktritt vermögensrecht-
liche Verpflichtungen erwachſen. Dieſe Berechtigung hat der
geſunde Teil ſelbſt dann, wenn ſich durch eine ſpätere
Unterſuchung herausſtellt, daß der andere trotz der vor-
liegenden Verdachtsmomente tatſächlich geſund iſt.

Neue Reichsbanknoten zu 1009 Reichsmark. Jn den nächſten
Tagen werden neue Reichsbanknoten zu 1000 Reichsmartk
in den Verkehr gegeben werden. Sie ſind 95 mal 190
Millimeter groß und auf weißem Papier gedruckt, das auf
dem rechten Teil der Vorderſeite eine hellbraune Färbung
aufweiſt. Bei der Durchſicht läßt das aus einem beſonderen
Stoff gefertigte Papier ein fortlaufendes dunkles Waſſer-
zeichen erkennen, das den ſtiliſierten Reichsadler und darüber
zwiſchen zwei halbkreisförmig gebogenen Linien das Wort
„Reichsbank“ in großen lateiniſchen Buchſtaben zeigt. Auf
dem mit vrangerot- und grüngemiſchten Faſern belegten
Schaurand der Vorderſeite befindet ſich in der Mitte eine
große und darüber die kleine Wertzahl „1000“ in braun-
ſchwarzer Farbe.

Aufſtellung der Landbeſchäler. Zur Benutzung ſeitens der
Pferdezüchter im Regierungsbezirk Merſeburg werden in
Wallendorf Kreis Merſeburg) 3 Beſchäler vom preußiſchen
Landesgeſtüt Kreuz vom 3. Februar aufgeſtellt. Die Be
dingungen für die Benutzung der Beſchäler ſind in öffentlichen

aufheben, wenn dieſelben auch für uns fallen.
Das iſt nicht nur eine Forderung der Gerechtigkeit, ſondern
der praktiſchen Klugheit. Oder ſollten wir etwo den Einflug
von größeren Maſchinen ſagen wir einmal bis Köln ge
ſtatten und von dort den Verkehr nach Berlin mit wenig
leiſtungsfähigen und langſameren Kleinflugzeugen weiter-
leiten? Denn man kann uns doch wirklich nicht zumuten,
auch noch auf deutſchen Hoheitsgebieten den Luftverkehr
durch ausländiſche Geſellſchaften ausführen zu laſſen. Wenn
auch unſere Reichsbahn jetzt unter alliierter Kontrolle ar-
beitet, ſo iſt ſie doch noch eine deutſche Geſellſchaft.
Von uns zu verlangen, franzöſiſche oder engliſche Luftreede-
reien über Deutſchland fliegen zu laſſen, würde gleichbedeu-
tend ſein mit franzöſiſchen oder engliſchen Eiſenbahnlinien
über unſer Land. Und weiter, wer garantiert denn der be-
ſorgten Entente, daß wir bei freiem Einflug beliebiger

Aushängen auf der Deckſtelle zu erſehen Alte, ſchwache, mit
Erbfehlern behaftete Stuten, oder ſolche, die an Druſe oder
ſonſtigen anſteckenden Krankheiten leiden uſw., dürfen den

Beſchälern nicht zugeführt werden.
Warnung. Der „Stahlhelm“, Landesverband Halle, teilt

mit: Jm Landesverband Halle Merſeburg wird für eine
„Allgemeine Deutſche Volksgemeinſchaft“ Deutſcher Volks-
orden), Geſchäftsſtelle Breslau, durch einen Herrn Max Otto
geworben. Es wird vorgeſchlagen, als äußeres Abzeichen ein
„Deutſch-Bekenntniskreuz“ für Kriegsteilnehmer am ſchwarz-
weißgrünen Bande zu tragen, Preis 3 M., ausſchließlich
Porto- und Verſandunkoſten. Der Landesverband erachtet eine
Werbung für dieſen Deutſchen Volksorden im Regierungs
bezirk Halle- Merſeburg für unnötig. Mögen die Beſtrebungen
des Deutſchen Volksordens anerkennenswert ſein, ſo iſt dieſe
Beſtrebung in unſerem Bezirk nur eine neue Zerſplitterung
und gefährdet die Arbeit der Vaterländiſchen Verbände.

Frer vDon ter deutſcher Kunſt,

Wenn wir unſere Blicke um 400 Jahre, etwa auf das
Jahr 1500, zurückgleiten laſſen, dann ſehen wir allerorten
in deutſchen Landen und in den übrigen damaligen Kultur-
ländern Europas einen Kampf der Geiſter und der Künſte
entbrannt, wie er bis dahin unerhört war. Es war, wie
Ulrich von Hutten damals ſagte, eine Luſt zu leben, das
Mittelalter ward zu Grabe getragen und eine neue Zeit
hub an. Es iſt die Zeit des Humanismus, der Reformation,
der Renaiſſance. Dieſer Wandel vom Alten zum Neuen,
vom Mittelalter zur Neuzeit, von der Scholaſtik zum Hu-
manismus, von der Gotik zur Renaiſſance, vollzog ſich in-
deſſen nicht von heute auf morgen; ſondern allgemach wuchs
die damalige Generation in die neue Zeit, die neuen An-
ſchauungen, in die neuen Kunſtformen hinein. Michael Wol-
gemut, Dürers Lehrer, der 1519 zu Nürnberg, im gleichen
Jahre, in dem Leonardo da Vinci auf dem Schloß Amboiſe
ſtarb, die Augen ſchloß, war noch ganz ein mittelalterlicher
Handwerker. Und zumal in Deutſchland mit ſeinem kime-
riſchen Himmel war der Uebergang von den gotiſchen Formen
zu denen der Renaiſſance in allmählicher, „zögernder, un-
merklicher; leiſe klingt in der deutſchen Seele das Mittelalter
aus. Auch unſer Albrecht Dürer, an den wir, wenn wir
von den Künſtlern jener umwälzenden Zeit ſprechen, zuerſt
denken, ſteckt in ſeinen Anfängen noch ganz in der Gotik,
und auch da, wo er ſich zu den neuen Formen durchgerungen
hat, verleugnet er nicht ſeine Herkunft: das Gotiſche, das
ſchwerfällige Deutſche ſeiner Vaterſtadt Nürnderg. Es ge-
währt einen hohen Genuß, dieſen Stilwandel Dürers an
Hand ſeiner zahlreichen Kupferſtiche, Holzſchnitte und Ra-
dierungen zu verfolgen und zu ſehen, wie er bei aller Voll-
endung bis an ſein Ende doch immer Dürer geblieben iſt.
Bei anderen Meiſtern jener Zeit ſehen wir wieder, daß
Humanismus und Renaiſſance ihnen gewiſſermaßen von
Geburt aus im Blute lag. So ſtand Hans Holbein, der
Freund der Baſeler Humaniſten und Buchdrucker, von
allem Anfang auf dem Boden einer neuen Zeit, denn
in ſeiner Vaterſtadt Augsburg wehte ein weltoffener,
reierer und aufgeklärterer Geiſt als in dem altfränkiſchen
ürnberg Dürers mit ſeinen gotiſchen Domen, verwinkelten

Gaſſen und gotiſchen Giebeln. Dürer iſt zeitlebens ein
Grübler geweſen und haftete, von verhältnismäßig kurzen
Reiſen nach Jtalien und den Niederlanden abgeſehen, an
den Boden, der ihn hervorgebracht, während Holbein der
Weltmann, der unſtete Wanderer blieb, der überall und
nirgends zu Hauſe war. Wenn wir heute durch die Gaſſen
der alten deutſchen Städte wandern, und wir kennen ihre
Geſchichte und die Wandlungen, die ſie durchgemacht haben,
dann iſt es uns, als begegneten uns in Nürnberg die Meiſter
Pleydenwurff, Wolgemut, Dürer, Altdorfer, die Brüder
Beham in Geſellſchaft mit Humaniſten, etwa Regiomontanus,
Sprad Celtes und Pirkheimer, als ſähen wir in Baſel Hans

an unſerm geiſtigen Auge vorüberwandeln. Eine reiche,
für uns Deutſche unvergeßliche Welt liegt in dieſen Namen
deſchloſſen. Sie iſt heute noch ſo lebendig wie ehedem, und
heute noch ſpricht die Sprache jener Zeit aus den zahlreichen
Blättern, die jene Meiſter geſtochen, radiert oder auf den
Holzſtock geſchnitten oder gezeichnet haben. Unſere Muſeenund Kupferſtichkabinette bergen lebendige Schätze aus jener

Zeit, die leider für die meiſten unſerer Volksgenoſſen tot
ſind, weil es nun einmal dem durchſchnittlichen Menſchen
ſchwer fällt, in jene Pforten einzudringen, hinter denen
dieſes alte deutſche Erbgut ſorgſam verwaltet und gehütet
wird. Dazu kommt, daß jene Schätze nur in den großen
Städten zugänglich ſind, und daß die Stillen im Lande ihrer
nur durch koſtſpielige und lange Reiſen teilhaftig werden
können. Man meint dies wenigſtens, wenn es auch in
Wirklichkeit nicht ſo iſt; denn wie jeder gute Deutſche ſeinen
Goethe, ſeinen Schiller, ſeinen Herder und alle anderen
großen Führer in ſeinem Bücherſchrank hat, ſo kann und
ſollte jeder Deutſche, der ein wenig Volksbewußtſein in ſich
verſpürt, auch ſeinen Dürer beſitzen, damit er ihn in Stunden
der Sammlung und Ruhe vornehme und mit ihm Zwieſprache
halte. Denn die Dürer, Holbein, Altdorfer, Hirſchvogel,
Lautenſack, Hans Baldung-Grien uſw. ſind genau ſo Klaſſiker
des deutſchen Volkes wie ſeine großen Dichter, und daß ſie
auch im praktiſchen Sinne des Wortes Klaſſiker ſind, iſt das
hohe Verdienſt der „Reichsdrucke“. Wie in alten Zeiten
die Holz ſchnitte auf den Jahrmärkten feilgeboten worden
ſind, ſo iſt heutigentags in jedem kleinſten Dorf unſeres
Vaterlandes irgendeine Möglichkeit vorhanden, wie ehedem
Blätter von Dürer und ſeinen großen Zeitgenoſſen zu er-
werben. Dieſe Blätter ſind die erwähnten „Reichsdrucke“,
Wiedergaben der Originalabdrucke, dieſen faſt wie eine Fäl-
ſchung, wie ſich einmal ein berufener Fachmann treffend
ausgedrückt hat, ähnlich, die die Reichsdruckerei ſeit mehr
denn 30 Jahren, ihrer auf den hohen techniſchen Fähig-
keiten ihrer Mitarbeiter beruhenden kulturellen Verpflich-
tungen bewußt, unters Volk zu bringen ſucht. Leider waren
dieſe unnachahmlich ſchönen Blätter, dieſe Klaſſiker unſerer
großen Meiſter, die in jedes noch ſo beſcheidene deutſche Haus
gehören, lange Jahre hindurch ſo gut wie unbekannt. Erſt
als die Reichsdruckerei ſich entſchloſſen hat, dieſe köſtlichen
Erzeugniſſe unmittelbar dem geſamten Buch- und Kunſt-
handel der geſamten Welt zugänglich zu machen, ſind ſie von
Jahr zu Jahr mehr und mehr ins Volk gekommen. Dieſer
ſchöne Erfolg iſt nicht das Ergebnis lauter Anpreiſung,
ſondern beruht lediglich auf der wachſenden Zuſtimmung,
welche dieſe Blätter in allen Volkskreiſen finden. Das ſieht
ja auch der einfachſte Mann aus dem Volke ein, daß ein Blatt
wie etwa „Der heilige Hieronymus in ſeiner Studierſtube“
keines beſonderen empfehlenden Hinweiſes bedarf. Ein ſolches
Werk kauft man auf den erſten Blick, oder man kauft es
nicht und iſt dann überhaupt für echte Kunſt unempfänglich;
und das gilt von den ſämtlichen „Reichsdrucken“ nach den

Holbein mit Erasmus und dem Buchdrucker Johann Froben alten deutſchen Meiſtern, die in der Stille entſtanden ſind
und in der Stille weiterwirken und weiterwirken werden.

Erinnert ſei an die köſtlichen Blätter des Marienlebens
von Albrecht Dürer, aus denen das ganze echte deutſche
Gemüt, wie es kein anderes Volk beſitzt, zum Beſchauer
ſpricht, oder an die innigen Madonnenbilder Dürers und
ſeiner Zeitgenoſſen, die in Wirklichkeit ja deutſche Frauen
ihrer Zeit im Bilde feſthalten. Erinnert ſei an die Blätter,
auf denen ſich die Meiſter von der Welt des Menſchen ab-
wandten und bei der Natur Einkehr hielten, wie es etwa
Albrecht Altdorfer und Lukas Cranach, die man geradezu
als die Meiſter, als die Entdecker des deutſchen Waldes be-
zeichnen kann, getan haben. Mit der gleichen Liebe, mit
der gleichen Fähigkeit des Sich-hinein-Fühlens in ſeinen
Gegenſtand kann nur ein Deutſcher den Wald erfühlen und
das Leben und Weben des Waldes im Bilde feſtbannen.
Kein anderes Volk hat zum Beiſpiel, mag ſeine Kunſt auch
majeſtätiſcher ſein als die deutſche, ein Blättchen von der
Art, wie das Aquarell von Altdorfer „Die Tanne“, auf-
zuweiſen, in dem die ganze Schönheit, aber auch Sprödig-
keit der deutſchen Landſchaft und des deutſchen Waldes feſt-
gehalten iſt. Es wird heute trotz der angeblichen Armut
unſeres Volkes ſoviel GGeld für nutzloſen Tand vergeudet
wie kaum je vorher; wie wäre es, wenn nun der oder jener
ſich ein Mäpplein anlegte und, von beſcheidenen Anfängen
ausgehend, ſich eine kſeine Galerie deutſcher Kunſt ſchüfe!
Der billigſte „Reichsdruck“ nach einem deutſchen Meiſter
koſtet 80 Pfennig, und für dieſes Geld erſteht man ſich einen
bleibenden Wert, einen Freund, der zu jeder Stunde
des Lebens bereit iſt, mit einem zu ſprechen. Nun überlege
man ſich, was die anderen Genüſſe des Lebens, die Tag für
Tag ſo leut angeprieſen werden, koſten! Es kommt auf
einen Verſuch an. Anfangs mag die Sache vielleicht nicht
recht munden, denn auch hier iſt aller Anfang ſchwer; wenn
mann aber erſt einmal im Sammeln iſt und hineingelauſcht
hat in jene trauliche deutſche Welt, dann wird man immer
wieder zurückkehren zzu jenen Blättern, die ein Dürer oder
ein Holbein nicht nur für ihre Zeitgenoſſen, ſondern für
alle Zeit, ſolange es Deutſche geben wird, geſchaffen hat.
Es hieße die Lebensarbeit unſerer Vorfahren, in der ſoviel
an Tüchtigkeit, an unvergänglichem Werte beſchloſſen iſt,
die heute noch ſo lebendig ſind wie am erſten Tag, miß-
achten, wollten wir nicht Tag um Tag mit ihren Werken
Umgang pflegen. Darum erwerbe man ſie, denn ſie ſind
wirklicher, unwandelbarer Beſitz. Jndem wir hoffen, daß
dem ſo werde, wollen wir zum Beſchluß auch hier wieder
die Weisheit Goethes anrufen, die Weisheit, die noch in
keiner Lnbenslage und bei keiner Gelegenheit dem Menſchen
gegenüber verſagt hat:

Laßt fahren hin das allzu Flüchtige!
Jhr ſucht bei ihm vergebens Rat
Jn dem Vergangnen lebt das Tüchtige,
Verewigt ſich in ſchöner Tat.
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Schrebergärten.

Wer von uns armen geplagten Stadtkindern hätte nicht
ſeine Freude an einem Gärtchen mit Blüten und Früchten:
oder wer wünſchte ſich nicht ſolches kleines Paradies als
Beſitztum? Verſchiedene Schrebergärten ſind uns ja ſchon
lange Jahre als liebe Freunde bekannt. Wie aus dem
letzten Stadtverordnetenbericht hervorgeht, erfreut uns ja
der Magiſtrat künftighin im Weſtviertel am Sachſenring-
PreußenringThüringerweg mit einem SchrebergartenRing.
Ein herrliches farben prächtiges Bild der Zukunft! Die Ge-
ſundung Deutſchlands! Der Menſch kehrt zur Mutter Natur
zurück. Unſer Merſeburg reiht ſich anderen vorbildlichen,
zumeiſt größeren Städten würdig an. Einen Ring blühender
Gärten, die ſo recht von dem emſigen Fleiß und der zähen
Ausdauer des Kleingärtners zeugen. Sehen wir uns doch den
neugegründeten Gartenbauverein „Zur Erholung“ an. Geht
man die Halliſche Straße entlang, gewahren wir gleich
hinter der Straßenmeiſterei noch vor der Lauchftädter Bahn
eine neue Umzäunung. Gar mancher Vorübergehende iſt
erſtaunt, wenn er erfährt, daß dort ein neuer Kleingarten-
verein im Emporblühen begriffen iſt. Wochentags iſt's hinter
dem Zaun ſtill, da gehen die Gartenfreunde ihrer beruf-
lichen Tätigkeit nach. Aber Sonntags, wenn ſie ſich erholen

wollen von ſchwerer anſtrengender Arbeit in geräuſchvollen
abrik-- oder Büroräumen, dann leiſten ſie ihre Pflicht-

ſtunden im Selbſthilfeſyſtem. Da ſieht man ſie hinausziehen,
ſobald es tagt, mit Spaten und anderem Handwerkszeug.
Ein ſchwer beladener Wagen der Firma Gebr. Graul mit
Säulen oder Latten bringt ihnen das zur Verarbeitung
nötige Material auf noch ſtiller Straße zur Stelle. Da
ſieht man dann die fleißige Schar Männer, emſig wie ein
Bienen- oder Ameiſenvolk, rüſtig bis Mittag ſich plagen:
Säulen tragen, Löcher für die Säulen ausheben, Säulen
ſetzen, Riegel einpaſſen und Latten anſchlagen. Gar mancher
Schweißtropfen rinnt trotz winterlicher Kälte über die Stirn.
Mittags freut man ſich dann wieder über ein Stück geleiſteter
Arbeit. Bildet doch dieſer Zaun gewiſſermaßen den Grund-
ſtein zur werdenden Gartenanlage. Mühe hat es den Garten
freunden genug gemacht, ſich zuſammenzufinden, ſich vom
Kleinparzellen-Pächter des Stadtlandes zum Schrebergärtner
emporzuſchwingen.

Sah man da im Frühjahr 1923 eine Schar landhungriger
Leute ſich um die das Land vergebenden ſtädtiſchen Beamten
drängen. Auf ſchneebedeckter Flur gings dahin, jeder
freudigen Herzens und ſtrahlend ein Stück Feld in Empfang
nehmend. Später ſchloſſen ſich die Pächter zu einem Verein
zuſammen, ſchwere Kämpfe hat es gekoſtet, ſich zu dem durch
zuringen, was ſie heute ſchon erreicht haben, dank der raſt-
loſen Arbeit des Vorſtandes und dank des Entgegenkommens
unſerer Stadtverwaltung. Bereitwilligſt ſtellt die
verwaltung zum Herbſt 1925 dem Verein für ſein großzügiges

Unternehmen angrenzend noch eine große Fläche Land zur
Laerfügung, ſo daß der Verein ſich noch um ein Beträchr-
üches vergrößern kann. Ein noch größeres Stück wird einge-
zäunt werden, ſchmucke Gartenhäuschen ſehen wir im Geiſte

Rings ein Blühen und Gedeihen: ob Sonnenſchein
oder Regen, immer wird der Kleingärtner bemüht ſein, der
Erde in mühevoller Arbeit abzuringen, was er nur kann
Voll beladen mit Obſt, Gemüſe und Blüten ſieht man ſie da
mit frohem Gemüt von der erſten bis zur letzten Reife heim-
ziehen, reichlich belohnt für alles Mühen. Jauchzende, fröh-
liche Kinder ſchauen wir da, die ſich tummeln im Garten,
mitarbeiten, hier und da naſchen von all den Herrlich-
keiten, oder auf dem vorgeſehenen Sport- und Spielplatz
Sport treiben und ſpielen, im Luftbad ſich erholen und ſo
ihre Lungen kräftigen. Jm „Nord-“ oder „Wilmowskigarten“,
bei „Süd“ oder „Gute Hoffnung“, überall dasſelbe emſige
Schaffen und Ringen, frohe jauchzende Kinder, Empov-
blühen und Gedeihen des Vereins. Jmmer neue Gärten
werden noch entſtehen. So mancher, der noch abſeits ſtand,
ſich aber ſehnlichſt ein Stück Kleingarten wünſchte, kommt jetzt
zu ſeinem Recht. Helft mit bauen an der Geſundung des
Volkes! Werbt für die Kleingärten, werdet Kleingärtner-
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Erleichterung der Ehefcheidung
Jm Februarheft der bekannten Kulturzeitſchrift „Die Tat“

ſchreibt Franz Roockerath Bedeutſames zur Frage der Ehe-
ſcheidung. Mit aller Entſchiedenheit nimmt er dagegen
Stellung, daß hierbei nur die perſönlichen Gefühle
der Ehegatten in Betracht gezogen werden und betont
das Recht der Kinder, ihr Recht auf die Liebe und
Eintracht der Eltern, ihr Recht auf eine geſunde, naturge-
mäße und ſichere Entwicklungsmöglichkeit im Elternhaus,
ihr Recht, bei ihren Eltern eine geſunde und tragfähige
Lebensanſchauung zu finden. Wie Spreu im Winde
ſind die Kinder geſchiedener Ehen. Kein Menſch
und kein Staat kann ihnen das Elternhaus erſetzen. Soll
der Staat ein großes Verſorgungshaus ſein für die Kinder
geſchiedener Ehen, und werden ſeine Bürger als Vormund
fremden Kindern die Liebe geben, die ſie für die eigenen
nicht haben Nie wird ſo die Volksſeele geſunden und die
Volksgeſundheit wird eine Utopie. Die Tauben und Stummen,

Lahmen, Blinden, Krüppel aller Art, Kinder mit ſchleichenden
Leiden, von Jugend auf mit Verblödung geſchlagen, das
ſind die unehelichen Kinder, die letzte, eiſerne, heute ſchon
furchtbar zahlreiche Konſequenz der Eheſcheidungen. Das
wiſſen nicht viele. Aber wenn dieſe Kinder zu ihrem trau-
rigen Bewußtſein erwachen, wenn dieſe Saat ihre nahe
Frucht zeitigt: Ein Fluch für die, „die Sinnlichkeit zum
Hüter des Geſetzes gemacht haben.

Kus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Eine Spende des Berliner Magiſtrats für die Hinter-
vliebenen der Dortmunder Opfer. Der Magiſtrat hat be-Ahloſſen, bei der Stadtverordnetenver ſammlung die Be-
willigung von 50 000 Mark für die Hinterbliebenen der
Opfer des Dortmunder Zechenunglücks zu beantragen.
c
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Razzia in 50 Verliner Spielklubs. Die Kriminalpolizei
hat in der vorletzten Nacht 50 von gewerbsmäßigen
Sp iele rn geleiteten gemiſchten Klub s im Weſten und im
Süden Berlins einen unerwarteten Beſuch gemacht. An allen
Stellen wurden nicht nur die Spielleiter und Spieler, ſondern
auch die Schlepperinnen, die von den Spielleitern für ihre
ſeiten z Satlt wurden zur Einleitung eines Strafverfahrens
feſtgeſtellt.

Geſtörte „Geburtstagsfeier“. Eine nächtliche Schlemmer-
ſtätte wurde vergangene Nacht in der Puttkamerſtraße in
Berlin ausgehoben. Ein gewiſſer Kohnke, der ſchon ein-
mal in der Potsdamer Straße bei einem Nachtbetrieb ge-
faßt wurde, hatte im zweiten Stock des Hauſes von einer
Frau mehrere Räume gemietet unter dem üblichen Vorwande,
daß er dort eine Geburtstagsfeier veranſtalten wolle. Die
Kriminalpolizei beobachtete in der Nacht, daß Schlepper
wiederholt Leute in das Haus hineinbrachten. Andere wurden
von Zeit zu Zeit ſchwer betrunken auf die Straße geſetzt
und ihrem Schickſal überlaſſen. Um, 2,30 Uhr drangen die
Beamten ein und überraſchten bei Kohnke etwa 20 Per-
ſonen. Alle wurden nach der Revierwache in der Wilhelm-
ſtraße gebracht. Jn der dunklen Puttkamerſtraße verſuchten
aber einige zu entfliehen. Als ſie auf wiederholten Anruf
nicht ſtehen blieben, gab ein Beamter zwei Warnungsſchüſſe
ab. Ein Mann jedoch der Kellner Rich. Juſt lief trotzdem
weiter. Ein Beamter ſchoß hinter ihm her und traf ihn
in den Unterſchenkel. Auf die Schüſſe hin öffneten ſich
mehrere Türen und eine zweifelhafte Geſellſchaft nahm gegen
die Beamten Stellung. Die Siſtierten konnten jedoch ohne
weitere Zwiſchenfälle der Wache zugeführt und feſtgeſtellt
werden. Der Verletzte wurde nach der Charite gebracht.

EinJuſ Hochſtapler in der Potsdamer Hofgeſellſchaft. Jm
Juli 1924 ſtieg der Kaufmann Goldfaden aus Wien in
einem Berliner Luxushotel ab und mietete vier Zimmer.
Ein neuer Mercedeswagen und eine ganze Wagenladung
von Koffern unterſtützten ihn in dem Beſtreben, ſich das An-
ſehen eines Multimillionärs zu geben. Jn der Halle des
Hotels machte er die Bekanntſchaft eines Grafen aus Pots-
dam, der ihn dann in die Potsdamer Adelskreiſe
einführte. Dort kam Goldfaden mit einem myſtiſchen
Plane. Man ſollte ihn allen Familienſchmuck überlaſſen.
Er wollte ihn ins Ausland ſchaffen, dort darauf Kredit
beſorgen und mit dieſem Gelde mit Grundſtücken ſpekulieren.
Enorme Zinſen ſollte das bringen. Dies ſchien den unerfah-
renen Damen und Herren verlockend, und auf dieſe Weiſe
gelangte Goldfaden in kürzeſter Zeit in den Beſitz von
Perlenketten im Werte von 200 000 bis 300 000 Mark,
Brillanten, Diademen, unter ihnen einzWeſchenk des ver-
ſtorbenen Königs Eduard VII. an eine Hföfdame, wertvollen
alten franzöſiſchen Gobelins und Ohrringen im Geſamtwerte
von weit über 112 Millionen Mark. Goldfaden machte die
Schmuckſachen ſofort zu Gelde und ſteckte den Erlös in
die eigene Taſche. Hierdurch konnte er ſein luxuriöſes Leben
fortſetzen und einen Rennſtall unterhalten. Als Goldfaden
dann unter aufſehenerregenden Umſtänden verhaftet wurde,
meldete ſich ſofort auch die Prager und Wiener Polizei,
da er von dort aus ebenfalls ſeit langer Zeit geſucht wurde,
weil er mehrere Mitglieder des tſchechiſchen Hochadels ge-
ſchädigt hatte. Jn der jetzigen Verhandlung ſtellte der
geladene Gefängnisarzt bei dem Angeklagten auffallende
Lähmungserſcheinungen feſt, ſo daß eine beginnende Pa-
ralyſe nicht ausgeſchloſſen ſei, um ſo mehr, als Goldfaden in
den letzten Jahren verſchiedene törichte Handlungen, wie
den Ankauf von 300 ſeidenen Oberhemden und die Be-
ſtellung von 45 Anzügen an einem Tage gemacht habe.
Das Gericht beſchloß daraufhin, den Angeklagten zunächſt
p. Wochen lang auf ſeinen Geiſteszuſtand beobachten zu
aſſen.

Große landwirtſchaftliche Woche. Jm Rahmen der von der
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft veranſtalteten großen
land wirtſchaftlichen Woche fand in Berlin die 100. Ver
ſammlung der Düngerabteilung der Deutſchen
Landwirtſchaftsgeſellſchaft ſtatt. Es wurde eine Reihe von
Vorträgen über die betriebs wirtſchaftliche Grenze, der Kunſt-
düngeranwendung gehalten. Einleitend führte Berichterſtatter
Dr. Bierei, Groß-Dobritſch, aus, daß es Aufgabe des
praktiſchen Landwirts ſei, den Aufwand für den künſtlichen
Dünger bis zur Rentabilität zu ſteigern. Ueber die Ergebniſſe
auf Verſuchsgütern ſprach Geheimer Regierungsrat Profeſſor
Dr. Gerlach-Berlin. Ueber Ergebniſſe von Bodenunter
ſuchungen berichtete Prof. Dr. Neubauer- Dresden. An die
Vorträge ſchloß ſich eine lebhafte Beſprechung, deren Grund-
gedanken im weſentlichen die Steigerungsmöglichkeiten der
deutſchen Ernten durch Verwendung vermehrter Dünger-
mittel war.

Aſchersleben. Die Klärung eines vor vier Jahren
erfolgten Mordes iſt der hieſigen Kriminalpolizei jetzt
gelungen. Die Todesurſache der damals in ihrem Bette
erſchoſſen aufgefundenen Ehefrau Wölfer im be-
nachbarten Mehringen konnte geklärt werden. Man nahm
damals Selbſtmord an. Die immer und immer wieder auf-
tauchenden Gerüchte über einen Mord ließen die Ermitt-
lungen wieder von neuem aufleben. Die Schuldbeweiſe gegen
den Ehemann, der bereits damals ein Verhältnis mit
ſeiner jetzigen zweiten Frau hatte, verdichteten ſich derart,
daß er verhaftet wurde. Nach anfänglichem Leugnen
geſtand er auf dem Transport zum Gerichtsgefängnis
Bernburg ſeinem Führer, daß er ſeine Frau mit dem
Teſching erſchoſſen hätte.

Weimar. Wie vom Landesverband Thüringen der Na-
tionalſ. Freiheitspartei mitgeteilt wird, hat Adolf
Hitler einen Aufruf herausgegeben, in dem er ver-
kündet, daß die Nationalſozialiſtiſche Deutſche
Arbeiterpartei unter ſeiner Führung wieder er-
ſtehen wird. Der Landesführer Abg. Hennicke (Gotha) legt
deshalb ſein ihm vom Landesverband Thüringen anvertrautes
Führeramt in die Hände Adolf Hitlers zurück. Die Natio-
nalſozialiſten Thüringens haben ſich damit
wieder der Führung Hitlers unterſtellt.

Weimar. Unter tragiſchen Umſtänden ſtarben
im Laufe des Sonnabends zwei Menſchen in Weimar,
die ohne einander nicht zu leben vermochten. Graf von
Pückker mußte fich im Sophienhauſe einer ſchweren Ope-
ration unterziehen. Er ertrug ſie nicht und ſtarb. Die
Kunde vom Tode des Gatten hatte eine ſo tiefgehende
Wirkung auf die Lebensgefährtin daß auch ſie einen
raſchen Tod (Schlaganfall) erlitt.

Eiſenach. Die deutſche Aerzteſchaft plant in
Eiſenach ein Ehrendenkmal für die im Weltkriege
gefallenen Aerzte errichten zu laſſen. Sie hat ſich
bereits vor längerer Zeit an die Stadtgemeinde Eiſenach ge
wandt, die ihrerſeits bereit iſt, den Platz für das Ehrenmal
zur Verfügung zu ſtellen. Jetzt hat die Aerzteſchaft den be
kannten Bildhauer Profeſſor Lederer- Berlin beauftragt,
in der Wartburgſtadt einen geeigneten Platz für die Errich-
tung des Ehrenmals ausfindig zu machen. Lederer weilte
in dieſen Tagen in Eiſenach; er wird das Denkmal im Auf-
trage der Aerzteſchaft ausführen Lederers bekannteſtes Werk
iſt das Bismarckdenkmal in Hamburg.

Greiz. Zum Bau eines neuen Landbundhauſes
hat der, Bauernbund Greiz ein größeres Hausgrundſtück er-
worben. Es umfaßt im Erdgeſchoß Gaſträume, die ſowohl für
die Mitglieder als auch für die Allgemeinheit zugängig ge-
macht werden ſollen, Weiter werden darin untergebracht die
Geſchäftsräume des Bauernbundes Greiz, des Land- und
Forſt wirtſchaftlichen Hauptvereins und der Landwirtſchaftk
lichen Berufsgenoſſenſchaft, ſo daß alſo die Büros der land-
wirtſchaftlichen Organiſationen' zuſammengefaßt ſind. Zum
Pächter der Gaſträume wurde Herr Schneider aus Teichwolf
ramsdorf gewählt. Die Einweihung des Landbundhaufes er-
folgt am 28. Februar.

Dortmund. Die Unterſuchung aus der Zeche „Han-
nibal Il und II“, wo bei einer Schlagwettertata-
ſtrophe am 23. Januar, ſieben Bergleute ums Leben kamen,
hat zu folgendem Ergebnis geführt: Es handelt ſich hier um
eine Schlagwetterexploſion mit anſchließender
Kohlenſtaubexploſion, die durch einen Sprengſchuß veran-
laßt wurde.

Aus dem (Gerichtsſgal,
Merſeburg, 19 Februar.

Die Arbeiter Albert H. und Wilhelm S. aus Schafſtädt
waren angeklagt, weil ſie dem Witwer H. in Schafſtädt zwei
Zentner Getreide geſtohlen hatten. D Gericht erkannte
an Stelle einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von
2 Wochen bezüglich S. auf 50 Mk. Geldſtrafe, bezüglich H.
auf 4 Monate Gefängnis, wovon 2 Monate Unterſuchungshaft
abzurechnen ſind.

Der Zimmergeſelle Paul aus Halle ſtand unter der
Anklage, am 13. Februar 1923 im hieſigen Ledigenheim dem
Arbeiter H. aus deſſen verſchloſſenen Schrank 1 hellgrauen
Anzug, 1 dunklen Ueberzieher, 1 wollene Unterhoſe, 1 grüne
Hoſe mit paſſender Weſte, 1 Paar ſchwarze Schnürſchuhe,
1 Oberhemd, 4 Arbeitshemden, 4 Paar Strümpfe, Taſchen-
tücher und 1 goldenen Trauring geſtohlen zu haben. Er
wurde mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft.

Der Kuhmelker Alfred B. von hier hatte in Bündorf in
den Jahren 1924 und 1925 dem Rittergutsbeſitzer W. fort-
geſetzt Kokoskuchen geſtohlen. Er wurde zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt, worauf 1 Monat Unterſuchungshaft an-
gerechnet wird.

Der Privatmann
gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 5 Mk., der ihm
zur Laſt legte, am 16. Auguſt 1924 die Straße vor dem
Grundſtück Ecke Karl- und Wilhelmſtraße nicht gereinigt zu
haben. Die Strafe in Höhe von 5 Mk. wurde beſtätigt.

Der Kaufmann Eugen Th. aus Halle hatte Einſpruch er-
hoben gegen eine polizeiliche Strafverfügung wegen groben
Unfugs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt am 30. Ok-
tober 1924. Er wurde mit 50 Mk. beſtraft.

Die Strafſache gegen den Angeklagten N. von hier, dem
zur Laſt gelegt wurde, am 11. Oktober 1924 einen öffentlichen
Aufzug geleitet zu haben, mußte wegen Abweſenheit des
Hauptzeugen vertagt werden.

Der Polizeioberſekretär Max H. aus Merſeburg ſtand unter
der Anklage, am 20. Dezember 1924 aus der Verkaufszsſtelle
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Arthur Sch. von hier erhob Einſpruch

der hieſigen ſtädtiſchen Werke eine Ampelſchnur entwendet
zu haben. Der Angeklagte wurde zur Unterſuchung ſeines
körperlichen und geiſtigen Geſundheitszuſtandes dem Pro-
feſſor Z. in Halle überwieſen, dem er ſich zur Beobachtung
jederzeit zur Verfügung zu halten hat. Jm Zuſammenhang
damit wurde auch die zweite Strafſache gegen H. vertagt.

Der Arbeiter K. hatte Einſpruch erhoben gegen einen
Strafbefehl über 25 Mk., der ihn beſchuldigte, in Leunga
im Oktober 1923 in Gemeinſchaft mit anderen Arbeitern alte
Eiſenbahnſchwellen geſtohlen zu haben. Da der Angeklagte
bereits durch Beſchluß des Amtsgerichts in Lauchſtädt vom
24. Dezember 1924 zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war, wurde dieſes Verfahren eingeſtellt.

Die Ehefrau Jda Th. aus Ober-Beung war angezeigt
worden, weil ſie in Ober-Beunaga im Jahre 1922 den Ehe-
leuten Otto N. Lebens- und Futtermittel fortgeſetzt ge-
ſtohlen haben ſollte, und zwar unter Benutzung eines falſchen
Schlüſſels. Die Beweisaufnahme konnte nur einen Fall,
bei dem es ſich um eine geringe Menge Schrot handelt, er-
mitteln. Die Angeklagte wurde wegen Mundraub zu 20 Mk.
bzw. 4 Tagen Haft verurteilt.

Der Oberinſpektor 3. aus Schkopau erhob Einſpruch gegen
einen Strafbefehl, der ihm zur Laſt legte, in Schkopau im
Jahre 1924 ohne Genehmigung einen polniſchen Arbeiter be-
ſchäftigt zu haben. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung.

Es kamen ferner folgende Privatklagen zum Austrag:
Der Angeſtellte E. R. klagte gegen den Kaufmann Rudolf

W aus Halle wegen Beleidigung. Die Parteien ſchloſſen
einen Vergleich, wonach der Angeklagte die Ausdrücke be-
dauernd zurücknimmt und die Koſten übernimmt.

Die Witwe Jda J. aus Fährendorf erhob Klage gegen den
Heizer Otto K., der ſie am 1. Auguſt 1924 beleidigt hatte. Er

e

2D
unnneeereeee

W 39 D 95 J S drum quälen Sie ſich ſo bei der
Warum Leiben Sie die Wäſche ſo und ſchädigen ſie dadurch? Warum kochen Sie die Wäſche ſo lange, womöglich gar zweimal,
material? Das alles haben Sie heute garnicht mehr nötig, wenn Sie das organiſche Wäſche-Einweichmittel Burnus“ (D. R. P.) benutzen.

wurde mit 20 Mk. bzw. 4 Tagen Haft beſtraft.

28äſche?
und verfſchwenden dabei Arbeit, Zeit und Feuerungs-

Die überraſchende Wiriung der bekannten
kleinen Patrone Burnus beruht auf dem Gehalt an Enzymen der Pankreasdrüſe, welche die wundervolle Eigenſchaft haben, den Schmutz von der Wäſche ſelbſttätig abzuldfen, ohne die

Wäſchefaſer auch nur im geringſten anzugreifen, denn irgendwelche ſchädlichen Stoffe tvie Chlor, Sauerſtoff, Waſſerglas uſw. enthält Burnus nicht.
Sie haben nur nötig, die Wäſche einige Stunden am einfachſten über Nacht in lauwarmem, evtl. kaltem Waſſer, dem Burnus zugefetzt iſt,
einzuweichen, und der größte Teil des Schmutzes wird ſelbſittätig losgelöſt und geht in das Waſſer über, was an deſſen ſchmutziger Farbe deutlich zu
erkennen iſt. Die Erfindung des Burnus bedeutet eine vollſtändige Amwälzung im Waſchverfahren, indem das Haupigewicht auf das Einweichen
gelegt wird, während das eigentliche Waſchen nur noch eine Art kurzer Nachbehandlung darſielit. Weitere Aufflärungen über Burnus und ſeine Wirkung
auf Wunſch durch die Fattinger- Werke A.G., Berlin RW7. Burnus iſt in einſchlägigen Geſchäften zu haben. Machen Sie ſofort einen Verſuch mit



Das über den letzten Platz der Ligaklaſſe entſcheiden ſoll.
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Die Meiſter des Saalegaues.
Die Verbandsſpiele des Saalegaues ſind faſt beendet; die

Meiſter in den einzelnen Klaſſen ſtehen im allgemeinen
ſt, ſo daß ihre Namen uns ſchon einmal intereſſieren
nnen. Wir nennen nun die wichtigſten und regiſtrieren:
1. Klaſſe: Wacker-Halle (Liga).l Klaſ Wiee: Preußen-Komet- JRia Giebichenſtein.
2b-Klaſſe: Sp.-V. 22-Großkayna.
(Das Entſcheidungsſpiel gewann Giebichenſtein 3:1 gegen

Kahyna; der Proteſt wurde abgewieſen).
e glaſſe: Freya-Paſſendorf.

3b-Klaſſe: Sportverein Wegwitz.
(Das Entſcheidungsſpiel gewann Wegwitz 2:0 gegen Paſſen-

dorf; der Proteſt wurde abgewieſen).
Reſerve-Klaſſe: WackerReſerve.
2e-Klaſſe: Preußen II- Merſeburg.
3e-Klaſſe: Germania II- Merſeburg.
1. Juniorenklaſſe: Wacker- Halle 1. Junioren.
lbJuniorenklaſſe: Sp.-V. 22 Großkayna 1. Junivoren.
1. nahen Wacker- Halle 1. Knaben.
1bKnabenklaſſe: Sp. V. 99-Merſeburg,

99 Sportbrüder am Sonntag.
Am nächſten Sonntag ſteigt das mit rieſiger Spannung

auf dem 99er-Platz erwartete Verbandsſpiel 99—Sportbrüder,

1. Knaben.

Stockball (Hockey)
Der Sportverein 99 erwartet am Sonntag auf dem

Kaſernenhof für ſeine kombinierte 1. und 2. Mannſchaft eine
gleiche Elf des Hall. Hockeyklubs.

Pferderennen in Halle.
z der Delegiertenverſammlung der deutſchen Rennvereine

r für die halliſche Rennbahn im laufenden Jahre folgende
enntermine genehmigt worden:
Sonnabend, den 6. Juni, Sonntag, den 7. Juni;
Sonnabend, den 4. Juli, Sonntag, den 5. J i;Sonnabend, den 8. Auguſt, Sonntag, den 9. Auguſt;
Sonntag, den 20. September, Mittwoch den 23. September

und zugleich für den Anhaltiſchen Reiterverein in Deſſau
auf der halliſchen Rennbahn, Sonntag, den 27. September.

Es kommen alſo in dieſem Jahre für Halle neun Renntage
(einſchl. Deſſau) in Frage.

Ruderſtile.
(Fortſetzung).

Der Genterſchlag, ſogenannt nach den Gentermanſchaften,
die in den erſten Jahren des 20. Jahrhunderts mit dieſem
Stil große, bemerkenswerte Erfolge errangen, iſt im beſon-
deren auf die kleinere unterſetzte Figur des Belgiers zuge-
ſchnitten. Die Gentermannſchaften beſtanden daher auch zum
rößten Teil aus muskulöſen, mittelgroßen Leuten, die og

uptgewicht ihrer Arbeit auf volle Ausnützung der Arm
und Beinkraft legten. Während der Engländer weit zurück-
chwingt, fällt dies bei dem Genterſchlag faſt fort. Die

annſchaften reißen den Schlag mehr aus den Armen, ſchwin
gen kaum über die Senkrechte hinaus, und bringen aber
auch wieder die Hände blitzſchnell nach vorn. Die bedingte
Tage dieſes enormen Armzuges war eine hohe Schlagzahl.

ie Gentermannſchaften fuhren daher ſelten unter 38er
Schlag in der Minute, kamen ſogar bis auf 44er Schlag
hinauf, im Gegenſatz zu den Engländern, deren Schlagzahl
zwiſchen 34 bis 36 in der Minute wechſelte.

Viel Aehnlichkeit mit dem Genterſchlag hat der Graßhopper
bezw. Schweizerſchlag, ſogenannt nach dem Graßhopper RC.
in Zürich, deſſen Mannſchaften ihn zuerſt fuhren. Der
Schweizer, durch die geſunde Lage ſeines Landes und das
unverdorbene Blut ſeiner Vorfahren n iſt das Sinn-
bild eines Naturmenſchen. Der Stil, den die Schweizer
pflegen, iſt daher auf alle dieſe Eigenſchaften eingeſtellt. Er
bedingt robuſte, wie Naturmenſchen, die durch ihre phyſi-
ſchen Kräfte und Ausdauer allein dieſen Stil rudern können.
Der Graßhopperſchlag ſtellt in vielem ein Mittelding zwiſchen
dem Körperſchwung des n und des Genterſchlages
dar, lehnt ſich ſonſt aber vollkommen dem Letztgenannken
an, und iſt im weſentlichen eine Uebertragung des Skuller-
ſtils auf das Riemenboot, wie es z. T. durch Benutzung
von Drehrollen bedingt iſt. Welche Erfolge die Schweizer
mit ihrem Stil erreichten, beweiſen vor allen Dingen die
letztjährigen Siege auf der Europameiſterſchaftsregatta und
nicht zuletzt auf der Pariſer Olympiade.

ährend bei uns in Deutſchland zu faſt 100 v. H. der eng
liſche Schlag mit einigen Abweichungen gelehrt wurde, gab
es doch in Süddeutſchland eine Mannſchaft, die ſich ihren
eigenen Stil im Laufe der Jahre gebildet hatte. Es waren
die Ludwigshafener, die während eines Jahrzehnts immer und
immer wieder an der Vollendung ihres Schlages arbeiteten.
e Stockholm im Jahre 1912 errangen ſie endlich die Lor

ren für ihre Ausdauer. Der Ludwigshafener Stil hat

e

muß. Eine beſondere Eigentümlichkeit dieſes Schlages iſtauch der breite Griff, mit dem der Ruderer ſeinen men

faßt und nicht zuletzt der harte Endzug, der ſtark aus den
Armen geriſſen wurde. Die Hauptkraft des Ludwigshafener
Schlages wurzelte in der harten Waſſerarbeit, die gleich-
laufend ſtark war, vom
Die letzten Jahre haben jedoch bewieſen, daß zur Erlernung
dieſes e n Jahre oder Jahrzehnte t wie es eben
der alte Ludwigshafener Vierer auch benötigt hat. Dieſer
Mannſchaft war ihr T ſchon in Fleiſch und Blut über-
egangen. Vor allen Dingen waren alle vier Ruderer

wunderbar aufeinander abgeſtimmt und kannten ſich und ihre
Eigenarten ſeit langen Jahren. Dies ſtärkte natürlich das
Vertrauen zu ihrer Technik und zu dem von ihnen gepfleg-
ten Schlag. Eins aber muß der deutſche Ruderſport jenen
danken, daß ſie aller Welt gezeigt haben, daß deutſche
Ruderer nicht nur auch einen eigenen Schkag erſinnen konnten
ſondern daß ſie auch mit ihrem Stil höchſte Ehren erringen
konnten. Neben dieſen vorerwähnten Stilarten wäre noch der
amerikaniſche Stil zu erwähnen, der beſonders von den dor-
tigen Studenten gerudert wird, und wie der Graßhopper-
ſchlag ganz auf das vorzügliche Menſchenmaterial und die
große Auswahl an brauchbaren Kräften unter den Amerika-
nern eingeſtellt iſt. Er ſieht gleichfalls härteſte Bein- und
Armarbeit vor und wird bei mäßigem Rückſchwung mit
möglichſt hoher Schlagzahl gefahren.

Die gebräuchlichſte und verbreiteſte dieſer Stilarten iſt
jedoch der engliſche Schlag geblieben, der in England, den
nordiſchen Ländern, Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, und noch
vielen anderen europäiſchen Ländern mehr oder weniger
gut nachgeahmt wird. Um dieſen Schlag vollkommen zu be-
herrſchen und zu erlernen, bedarf es nicht nur einer guten
theoretiſchen wie praktiſchen Ausbildung, ſtetiger Uebung
und nicht zuletzt voller Beherrſchung des ganzen Körpers,
ſondern Ausbildung in dieſer Stilart von früher Jugeno
an, um körperlich den Anforderungen dieſer Ruderarbeit
vollkommen gewachſen zu ſein.

Hunde und Perßeßr,
Befriedigende Entwicklung bei der Reichsbank.
Der Reichsbankſtatus hat ſich in der zweiten Februar-

woche befriedigend entwickelt, wenn auch die Ent-
laſtung der e und die Zahlungsmittelrückflüſſe
eringer waren als in der Vergleichswoche des Vormonats.
ie Wechſel- und „Lombardanlage ging nach dem Ausweis

vom 14. d. Mts. Cum 87,5 auf 1606,4 Millionen Reichs-
mark zurück. Von der Abnahme des Wechſelportefeuilles
entfielen dabei 34,3 Millionen Rm. auf, die Rediskontierung
neuer Wechſel an öffentliche Stellen und 35,8 Millionen Rm.
auf die Abgabe land wirtſchaftlicher Wechſel an die Renten-
bank. Die Summe der rediskontierten Wechſel ſtellte ſich
am 14. d. Mts. auf 574,2 Millionen Reichsmarky das
Darlehen bei der Rentenbank wurde durch die er-
wähnte Wechſelübergabe auf 290,2 Millionen Reichsmark
reduziert. Die Rückflüſſe an Banknoten und an Renten-
bankſcheinen in die Kaſſen der Reichsbank betrugen in der
Berichtswoche insgeſammt 130,2 Millionen Reichsmark. Der
Banknotenumlauf ſenkte ſich um 79,5 auf 1760
Millionen Reichsmark; der Umlauf an Rentenbankſcheinen

um 50,7 auf rund 1600 Rm. Der Beſtand der ink
onen Reichsmark. Den fremden Geldern floſſen 110,6 M lli-
onen Rm. neu zu. 45 Millionen Reichsmark des Zuwachſes
betrafen Vergütungen an das Reich aus dem der Verfür ung
des Reparationsagenten unterſtellten, bei den Sonſtigen

Paſſiven verbuchten Sonderkonto auf dem die Erlöſe der
Auslandsanleihe gutgeſchrieben ſind. Der n rde
weiter um 21 auf 865,8 Millionen Reichsmark, der Be and
der zur Golddeckung herangezogenen Deviſen um 7 auf
288,6 Millionen Rm. verſtärkt. Die Deckungsziffern des
Notenumlaufes verbeſſerten ſich der Zunahme der Deckungs-
beſtände und r des Notenumlaufs entſprechend, und
zwar die Deckung durch Gold allein von 45,9 auf
49,2 Prozent, die Deckung durch Gold und Deckungsdeviſen
von 61,2 auf 65,6 Prozent.
an Scheidemünzen vermehrten ſich um 2,8 auf 63,3 Milli-
onen Rm.

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 19. Febr. Nordamerika hatte zwar nach ſchwachem

Anfang eine Feſtigung gemeldet, dieſe blieb jedoch, da von
Argentinien günſtige Berichte vorlagen, auf die Haltung
des hieſigen Warenmarktes ohne Einfluß. Das Angebot
von Roggen war reichlich, teilweiſe auch billiger, aber die
Berbraucher zeigten ſich äußerſt vorſichtig. Für Gerſte be-
ſtand weniger Kaufneigung, Mais war vollkommen vernach-
läſſigt, hochwertige Futtermittel fanden nur zum unmittel-
baren Verbrauch Abnehmer. Von Brotgetreide iſt nur ganz
vereinzelt Roggen in kleinen Poſten bei beſonders günſtigen
Bedingungen von den Mühlen aufgenommen, da der ſchlechte
Mehlabſatz das Geſchäft ſtark beeinträchtigte. Der SFud
rechtliche Lieferungsverkehr bewegt ſich iſt ſehr engen Grenzen.
Der Grundton war verhältnismäßig feſt auf die gus Liver-
pool gemeldete Preiserhöhung.

Leipziger Schlachtviehmarkt.

Leipzig, 19. Febr. Auftrieb: 175 Rinder (29 Ochſen,ſein beſonderes Merkmal in dem langſamen Vorrollen zurAuslage, das mehr als ein Vorkriechen bezeichnet werden

1024 Schweine, zuſammen: 2241.
direkt zugeführt: 10 Rinder, 64Schweine. Preiſe. für 50 Lebendgewicht (in
mark): Ochſen a) b) 36--45, c) 25--35, d) Bullen
a) b) 40 45, c) 30--39, d) Kalben und Kühec) 35--42, d) 25--34, e) 18-24; Kälbers zum Finiſh. ar e a) b) 72--77, c) 60--71, d) 40--59; Schafe a) 45--50,
b) 35--44, e)
c) 58--63, d)ſchlecht; Kälber mittelmäßig; Schafe und

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

an Rentenbanbſſcheinen erhöhte ſich damit auf 312,5 Milli-

Die Kaſſenvorräte der Bank 8

weine a) 64-66, b) 642—-57. Geſchäftsgang: Rinder
weine langſam.,

Ueberſtand: 31 Rinder, davon 5 Ochſen, 20 Bullen, 1 Kalbe,
5 Kühe.

Effektenkurſe

20——34;

52-57, e)

Berliner Börſe vom 19. Februar 1925.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 12,6

Dollar Schätze 9r,8 Engelhardt- Brauer. 39, Leopolderube (140) 90kl. riteeethe jo0, Schulth. Patzenhof 34,75 Linde Eismaſch.
gr, 94,75 Leipzig Riebeck 19,90 Lüneb. Wachs. (100) 5,21 Dt. Reichwanl. 27 ad 8778 dio. J ergw.Geſ.99 dto. 0,905 uduſtrieARtien Mansfelder Bergw. 67
3 dto. 1,20 Aachener Spinnerei 0,4 Marienh. Kotzenau
4 Preuß. Conſols Aceumulotoren 124, Maſch. Baum 2.9

dto. 1,o025 Agfa 24.7 Buckau 397,3 dio. Auüg Berl. Omnibus 18.5 Mix u. Geneſt (100) 87 9
Sächſ. land. Pfodbr. JA. E. G. 12, MNeckarſ. Fahrzeug 9. c
Meining. Hyp. 1/17 5,25 Ammendorf. Papier 7,25 NRiederſchl. Elektriz
Prß. Bodkrd. 3--29 6,05 Anhalter Kohlen 327 Oberſchl Eiſen. Bed. 2,
Oeſtr. Gold 10./19 AAſchaffenburg Pap. 32,5 (Orenſtein Koppel 20.
Ungar. Gold 7/19 9,50 Vad. Anilin (12 30, ſOſtwerke 34,75
Ungar. Kr. R. 190 WBaroper Walzwerke 36,75 Panzer 16,
59 Reckar A. G. 21 0,365 Bedburger Wolle 9,3 Phönix Bergbau 62.3
Rhein Main onau )Bochum Guß 87.,5 BBraunkohle 44,—
Schl Hoilſt. El v. 21 025 Buſch opt. Jnduſtr. 7,70 Reichelt Metall 9,4
4 A E. G. 9 1,72 Chariottenb. Waſſer 36* Rhein Wefſtf. El. W. S
Bad. Anilin v. 19 5.30 Chem. Heyden 3.80 Gebr. Ritter
Höchſter Farben 19 8,30 [Chem Jnd elſenk. 119,75 Rombach Hütte 30,5

Deſſauer Gas 42,6 WRoſitzer Zucker 44,5
Dtſch. EArdöl 60,6 Rütgerswerk 17*.

Aktien Dynam't Nobel 128 Sächſ. Webſtühle 16,8
Schiffahrts Aktien Eil u urger Cattun 23,25 Sarrotti Chok. (20) 226
e Elberfelder Farben 25 Schieß Maſch. (600) 52,25Hamburg Amerika 29 Eſchweiler Bergw. 143. Schuckert Co. 688786
Hanſa Dampf. l 58,25 Fahlberg Liſt Schulz jun. (300) 137.9
Rordd. Lloyd Akt. 4— Fraußhädter Zucker 2,50 SiegenSolinger 2,5
Verein. Elbeſchiff. 3, Gelſenk. Bergwerk 9, Simonius Zelluloſe 10,75

Genthiner Zucker 35 Steingut Eolditz 23.
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 139. Stinnes Riebeck 46, 25
e Glauziger Zucker 23,1 Tecklog. Schiff 28,Bank elektr. Werte 6 Görlitzer Waggon 4.5 Tempeihoferfeld 37,50

Bank f. Brauind. 2, d Hamb. El. W. (100) 25-25 Thür inger Zucker i2,
Berl. Hand G. (100) I58, Harpener Bergwerk 146.5 Union chem. Prod. 21,90
Com. u. Priv. B. 650 Hirſch Kupfer (100) 22.4 WVar, inerPapier(80) 7026
Darmft. u Nat. Vank 13,75 Höchſter Farben 25.5 Ver. Kohle Borna 35,25
Deutſche Bank (60) 131,50 Jlſe Berghau 28* Wandererwerke 5,
Disk. Com. Ant. (40) 124 Rad Co. r Wegel. Hüb. (100) 95,
Dresdner Bank 115,50 Kahla Porzellan o Weirſch.Weiß Brk. 175,—

alle Bankverein 1,60 Kirchner Co 3775 Weſteregeln Alkali 23.8
eipzigerCred. Anft. 9,775 Koehlmann Stärke Wolf Maſch. Vuck. 88

Reichsbank Anteile 79.20 Köln Rottweil 325 Wotanwerke sSächſiſche Bank Kördisdorf. Zucker Zeitz Maſch. A. (106) 152,
Wien. Büv. (M p. St) 6,50 Kraftwerk Thüring. Zwickau. Maſch. (2) t

Berliner Freiverkehr vom 19. Februar 1925.
Kali Krügershall 2, BeckerKohle 6* [Ruß A. E. GWittekind 7.50-7,75 Brown Boveri 1,6 Schebera 275-2
Api 1,75 (,85 Chem. Zeitz 7 8 Jul. Sichel 275-2,Dtſch. Petrol. 17.26 Gummi Elbe (6, Stoewer-Auto 12,75- 13,
Diam. Shares 18, Hagen&Rötteln 5,50 Straulauer Glas 20,50
Nationalfilm SGochfrequenz 6,6 -6 9 Winkelh. Cogn.
UfaFilm 14 142/, Manoli 175-1,25

Leipziger Börſe vom 19. Februar 1925.
Altenburg. Landkr. 1,9 Hetzer Weimar 25 Naumann Brauerei 52
Buſch Waggon Vrz. 11,75 Hupfeld, Ludw, 8, PParadiesb. Steiner
Chromo Najork(20) 99,5 Käſtner, Carl 2,2 Pittler Werkzeug 71,5
Cröllwitzer Papier [2,6 Kirchner Co. 30,75 Riqutt Co. (20, 10,
Dermaitoid W. (20) 835 Körbisdorfer Zuck, 120, Schub. &Salzer(100) 14975
Etzond Kießling 9, Kriebſch Mühle 80, Stöhr, Kammgarn r
Falkenſt. Gardinen 7,25 Landkr. Leipzig Thür. Wollgſp, (100) 141.75
Gnüchtel. S Email j09, Seipzig Riebeck B. 19, [Tränk. Würk. (100 96,
Groß, Kunſtanftalt 4,375 Buchb. Fritzſche 4,5 Ullersdorf. W. (200) 84,5
Sarg Pfännerſch. 112 Piano Zimm. Wotanwerke 5,9artmaun S. Maſch 7, LindnerGottfr. (100) 87, Zittau Mech. Web. 9,25

Leipziger Freiverkehr vom 19. Februar 1925.
Altenburg Glash. 7,85 Ley, Ar- ſtadt 4,05 Samſonia O s
Bauchwitz Pſcherer 0,49 Metallw Vorsdorff 3 Seidel Naumann 31
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 715 Thür. Zuck Walſchl 123
Dähne Max 0,279 Nordd. Gem. 1000 190, Weidaer Jutte 68,5
Eſcher Bernh. 9,4 Parkhotel Leipzig 24.5 WollhaarHainichen

eine K Co. 3,32 Reform Motoren 6,9
arnatzki 2,5 Rhein.-Heſſ. Treibr. 0,09

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Notenkurſe.
Verlin, 19. Febr. Polen 80,50—80, 90, Oeſterreicher 5,909

bis 5,929, Schweizer 80,42——80,82, Italiener 17,19—17,27.
Verliner Metallpreiſe.

Berlin, 19. Febr. Elektrolytkupfer 138,75, Raffinade-
kupfer 127—128, Weichblei 74,50 75,50, Rohzink 74—-76,
Aluminium 235--240, Bankazinn 540-545, Reinnickel 340
bis 350, Feinſilber (ea. 900f.) 94,75—95,7 5.

Mißfarbene Zähne
*/35»”cccccc-

entſtellen d. ſchönſte Antlitz. Ubler Mundgeruch wirkt abſtoßend. Beide AbelDev fofort r iſhart Weiſe beſeitigt d. die bewährte Zahnpafte

83 Bullen, 11 Kalben, 52 Kühe), 881 Kälber, 161 Schafe, Chiorodont, wirtſam unterſtützt durch Chlorodont- Mundwajſſer

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 22. Februar 1925. (Eſtomihi) berge zur Heimat.

ß t Mittwoch abd.Es predigen: Geiſel 5. P Riem.
Dom. Vorm. 10 Uhr. Paſtor Wuttke.

Vorm. 11 Uhr. Kindergottesdienſt. Altenburg.
Donnerstag, abends 7 Uhr: Paſſibibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfranen Verein d. Vaterl. Frauen-Vereins.

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Chriſti. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag und Dienstag, 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft i. d. L.)
Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße.
Mittwoch, abends 7,30 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Voiksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt. Vorm. 10 Uhr. Gottesdienſt mit Ein

ſührung der gewählten Kirchen Alteſten und
Gemeinde-Verordneten. Paſt. Angermann.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Hilfs-

prediger Berram
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-
ſtraße 18. Paſtor Angermann.

Ev. Männer und Jugendverein.
Sonntag, abend 8 Uhr: Jugendverſammlung

Paſtor Angermann.
Donnerstag, abend 8 Uhr: Btbelſtunde im Ver

einshaus. Hilfsprediger Bertram.

Meuſchau.

Montag, abds.

markts im

Neu-Röſſen.

7,30 Uhr:

Naundorf. 11

Evang. Wädchenbund St. Maximi.
Dienstag abend 8 Uhr: Chorgeſang in der Her

Vorm. 10 Uhr:
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Vorm. 9 Uhr:
NKenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit..

Vorm. 10 Uhr
Löſſen. Nachm. 1 Uhr.

im Pfarrhaus.
Donnerstag, abend 8 Uhr:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch.
11 Uhr: Kindergottesdienſt

Montag abend 8 Uhr:
Mittwoch nachm. 5 Uhr:

abend 8 Uhr: Bibelſtunde i. d. Kirche.
Katholiſche Gemeinden.
Frühmeſſe mit Predigt; 10 Uhr Hoch-

amt m. Pred. 6 Uhr: Andacht.
Neuröſſen Sonntag 7,30 Uhr Frühmeſſe m. Pred.
10 Uhr Hochamt m. Pred.; 2,30 Uhr Andacht.

Krumpa. 8,30 Uhr

Lehrer Buſch.
An der

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.
Sonntag abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag

Donnerstag abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Lernende

8 Uhr: Verſammlung. aus achtbarer Familie mit nur guter Schulbildung

Paſt. Kratzenſtein.

P. Bruchmüller.

Kindergottesdienſt.
Paſtor Boit.

8 Uhr: Mädchenverein St. Thom ae

des Gemetiuſchaftsbahnhof s.
Ausgabezeit: Freitags
(bis auf Weiteres)

Jugendbund d. Neu-
Pfarrhaus.

Merſeburger Ueberlandbahnen.

Zeitkartenverkauf
für ſämtliche Linien befindet ſich im Warteraum

Sonn abends von 12--6 Uhr.
ſowie am letzten Werktag des
des Monats von I1--5 Uhr.

Die Direktion.

ſofort geſucht. Selbſtgeſchriebener Lebenslauf.

Schuhhaus

wiuy Ehrentraut.
Perfekte Stenotypiſtin

(keine Anfängerin)
von grötzerem Fabrikkontor in Merſeburg für

von 4-6 Uhr

Kirchenchor. Fällt aus. 1. April 1925 geſucht.
Choralſtunde. Ein Vüchl ein r

populär geſchrieben, erhalten Sie,

Zierſträucher uſw. einfordern

Uhr Gottesdienſt mit Predigt.
Gottesdienſt mit Predigt.

Waldban umſonſt,

diesjährige Preisliſte über Forſtſamen und Forſt
pflanzen, Heckenpflanzen, Koniferen, Allee-Bäume,

Die Preisliſte iſt von
Herrn Forſtmeiſter Jungack, Berlin, verfaßt. Ferner
bitte ich meine Preisliſte über Jugdgläſer, ſowie über
Lupen, Regenmeſſer, Mikroſkope, Forſtgeräte und

forſttechniſche Artikel einzufordern.

Erich Pfeil, Forstanstalt, Rathenov.

Bewerbungen unter 352/25 an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes.

ſcgufmannslehrlinge
aus achtbarer Familie mit guter Schulbildung vor
hieſiger Großfirma per ſofort oder 1. April 1925
gejucht. Angebote erbeten unter 351 an die
Expedition dieſes Blattes.
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